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Z8S0V vernichtet, 44000 beschädigt
Steigende Erfolge der Luftwaffe im Kampf gegen Englands

handelsfchiffcchrk . — El Aghaila in Rordafrika von
motorisierten Truppen genommen.

Berlin , 27. März . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

«Deutsche und italienische motorisierte Truppen besetzten
in den Morgenstunden des 24. März nach kurzem Kamps
El Aghaila an der Küste der großen Syrke und warfen den
Feind nach Osten zurück.

Die Luftwaffe führte den Kampf gegen die britische
handelsfchiffahrk mit steigendem Erfolg weiter . Wie bereits
durch Sondermeldung bekanntgegeben , vernichteten deutsche
Kampfflugzeuge im Laufe des gestrigen Tages im Atlanti¬
schen Ozean und in der Themsemündung etwa 31 500 BRT
feindlichen Handeisschiffsraumes : wcikere 6000 BRT wur¬
den schwer beschädigt . Rach ergänzenden Meldungen wurden
außerdem bei den Aaroern zwei Handelsschiffe von zusam¬
men 7000 BRT durch Bombenvolltreffer versenkt . Damit
wurden insgesamt 38 SW BRT feindlichen Schiffsraumes
vernichtet . Ferner gelang es im Seegebiet um England zehn
Schiffe mit etwa 44 000 BRT durch Luftangriffe schwer zu
beschädigen.

J,n Mittelmser erzielten deutsche Kampfflugzeuge süd-
lich von Kreta trotz heftiger Abwehr schwere Treffer aus
zwei größeren Transportschiffen ^ eines feindlichen Geleil-
zuges.

Bei bewaffneter Aufklärung über Südengland wurden
drei moderne Fabrikanlagen angegriffen . U. a. erhielt ein
Werk der Flugzeugindustrie Treffer in eine große Montage¬
halle . Auf zwei Flugplätzen wurden abgestellte feindliche
Flugzeuge im Tiefangriff bombardiert . Bei einem Angriff
auf einen Hafen an der englischen Südküste entstanden in
der Velriebshalle eines größeren Werkes Explosionen und
Brände.

«Lin deutsches Aufklärungsflugzeug schoß über Südeng.
land in einem Luflkampf mit fünf britischen Jägern zwei
feindliche Flugzeuge vom Muster Hurrikane ab. Das deut¬
sche Flugzeug erreichte trotz ernsthafter Beschädigungen den
Heimathafen . Die Bejahung bestand aus Leutnant Meyer
als Kommandant und Beobachter . Oberfeldwebel Fischer
Unteroffizier Alkhaus und Oberfeldwebel Eyrich.

Der Feind flog weder bei Tage noch In der Rächt nach
Deutschland ein.

Der Gegner verlor zwei Flugzeuge und einen Sperr¬
ballon . Zwei eigene Flugzeuge werden vermißt ."

Schwedisches Kühlschiff versenkt.
DNB . Stockholm , 27 . März . Das schwedische Außenmi¬

nisterium gab . wie TT meldet , bekannt , daß das in Stock¬
holm beheimatete 6683 BRT große Motorschiff „ Kors-
Yamm nach Mitteilung des schwedischen Generalkonsulats
in London gesunken ist. 26 Seeleute werden vermißt , 11
wurden gerettet und in einem englischen Hasen an Land
gebracht . Es handelt sich wieder um ein Kühlschiff , dessen
Ausfall die Versorgung Englands , in dessen Diensten esfuhr , besonders schwer trifft.

Oer i-alienische Wehrmachisberichi
Bomben auf Transporter im östlichen Mittelmeer.

U-Boot versenkte 12 SW BRT.
Rom , 27. März . Der italienische Wehrmachtsberichk vom

Donnerstag hat folgenden Wortlaut:
„An der griechischen  Front Artillerielätigkeit . Un¬

sere Jagdformationen haben einen Angriff aus den feindli-
chen Luftstützpunkt von paramykhia durchgeführt und dabei
Flugzeuge am Boden mit MG -Ieuer belegt . Zwei Gloster
wurden in Brand geschossen, weitere Flugzeuge schwer be¬
schädigt. Unsere Bombersormationen haben in Preveza im
Hafen liegende Schiffe und Hafenanlagen angegriffen . Ein
weiterer feindlicher Flottenstützpunkt wurde im Peleponnes
mit Bomben belegt.

In Rordafrika  haben italienische und deutsche Ein¬
heiten Et Agheila (Syrle ) beseht.

2m östlichen Mitlelmeer  haben Flugzeuge des
deutschen Fliegerkorps feindliche auf Fahrt befindliche
Schiffseinheiken angegriffen . Zwei Transporkdampfer wur¬
den getroffen und schwer beschädigt.

In Ostafrika  geht die Schlacht bei Keren heftig «vei¬
ler. Wiederholte feindliche Angriffe sind durch den hartnäk-
kigen Widerstand und durch die Gegenangriffe unserer tap-
feren Truppen gebrochen worden , die dem Gegner schwere
Verluste beibrachten . Unsere Jäger haben der feindlichen
Lufttätigkeit heldenhaften Widerstand entgegengesetzt und
in zahlreichen Kämpfen gegen überlegene Skreitkräfke zwei
Hurrikane und eine Blenheim abgeschossen. Ein eigenes
Flugzeug ist nicht zum Stützpunkt zurückgekehrt. Unsere
Bomber haben Artilleriestellungen und Truppen getroffen.
Unsere Bomber haben zahlreiche feindliche Panzerwagen und
Kraftwagen ln der Gegend von Horror angegriffen und be¬
schädigt.

Eines unserer im Atlantik  operierenden U-Booke
unker dem Befehl des Korvettenkapitäns Giuseppe Roseül-
Lorenzinl hak zwei Dampfer mit insgesamt 12 SW BRT ver¬senkt.

Außenminister Matiuoka beim Führer
Adolf Hitler mit dem japanischen Außenminister auf dem Balkon der Reichskanzlei

In den Rachmittagsstunden des Donnerstag begab sich
der Außenminister des Tenno , Posuke Maksuoka , vom Schloß
Bellevue zur Reuen Reichskanzlei , um dem Führer des
Großdeutschen Reiches seinen ersten Besuch abzustatten.

Auf seiner Fahrt durch die festlich geschmückten Straßen
wurde der Sendbote der befreundeten japanischen Nation von
der Bevölkerung der Reichshauptstadt , die wie am Vortage
bei der Ankunft Matsuokas zu vielen Tausenden zusammen¬
geströmt war , auf das herzlichste begrüßt.

Der Führer empfing in Gegenwart des Reichsministers
des Auswärtigen von Ribbenkrop den kaiserlich japanischen
Außenminister Dosuke Maksuoka in der Reuen Reichskanz¬
lei zu einer längeren Unterredung , der auch der kaiserlich ja¬
panische Botschafter in Berlin , Oshima , und der deutsche Bot¬
schafter in Tokio , Ott, beiwohnten . Die Besprechung über alle
aktuellen politischen Probleme verlies im Geiste der herzli¬
chen Freundschaft , die Deutschland und Japan verbindet.

Eine Ehrenformation der teibstandarte «Adolf Hitler"
erwies dem japanischen Außenminister bei der An - und Ab¬
fahrt die militärischen Ehrenbezeigungen.

Während der Besprechung , die der Führer mit dem kaiser¬
lich japanischen Außenminister Matsuoka hatte , Vertrieb sich
die Menge auf dem Wilhelmplatz die Zeit mit allerlei Kurz-
lveil und stimmte begeistert in die von den Lautsprechern über¬
tragenen Lieder ein . Besonders machtvoll erklang im gewal¬
tigen Chor der Massen das Engelandlied . Von ihren lustigen
Posten in den Fensternischen und auf den Sockeln der Denk¬
mäler auf dem Wilhelmplatz hielten die Jungen , die sich in
diese „höheren Regionen " emporgearbeitet hatten , Umschau
und berichteten ihrer Umgebung alles , was sich auf dem weiten
Platz abspiclte.

Längs der Wilhelmsiraße , gegenüber der Reichskanzlei,
hatte Waffen -SS Aufstellung genommen , um den Ansturm
der begeisterten Menge abzufangen . An den Fenstern der an¬
liegenden Häuser drängten sich die Zuschauer.

Von Zeit zu Zeit ertönten immer wieder Rufe . „Wir
wollen unseren Führer sehen !" — da plötzlich , gegen 18ZH Uhr,
erfüllten sich die sehnsüchtigen Erwartungen der geduldig Her¬
renden Massen . Die Vorhänge im ersten Stockwerk der Reichs¬
kanzlei wurden zurückgezogen.

Sofort richteten sich die Augen der Abertausende auf Len
historischen Balkon . Da trat auch schon der Führer mit
Außenminister Matsuoka , gefolgt von Botschafter Oshima , der
die Uniform eines Generalleutnants des japanischen Heeres
trug , heraus . Sie grüßten nach allen Seiten . Wie ein wogen¬

des Meer flatterten die Fähnchen über den Menschenmauern.
Die HI schlug mit Begeisterung ihre Landsknechtstrommeln
und versuchte so, die Fubelstürme der Menge zu übertönen.
Die Absperrmannschaften hatten alle Mühe , die in ihrer Be¬
geisterung wogenden und vorwärtsstürmenden Massen zu hal¬
ten . In diesem Augenblick ertönte über die Großlautsprecher
des Wilhelmplatzes eine in Japan überall gesungene Marsch¬
hymne „In die ausgehende Sonne ".

Mit diesem Lied , das erst in Len letzten Jahren ent¬
standen ist, begleitet Las japanische Volk seine Soldaten , wenn
sie ins Feld ziehen , und begrüßt sie bei ihrer siegreichen
Heimkehr.

Noch lange hallte der Jubel über den weiten Wilhelm-
Platz , als schon der Führer und seine beiden japanischen Gäste
den Balkon längst wieder verlassen hatten . Als die großen
Wagen mit dem kaiserlich japanischen Außenminister und
seiner Begleitung aus dem Hauptportal der Reichskanzlei
rollten , lebte noch einmal der Jubel auf und pflanzte fick
längs der Wilhelmstraße nach den „Linden " fort , ein Jubel
der Dank bedeutete an den geliebten Führer und zugleiä
einen herzlichen Gruß an den Wgesandten des Tenno.

Japanfeindliche Betätigung angelsächsischer Missionarinnen.
Die Behörden in Korea sahen sich gezwungen , 13 briti¬

sche und amerikanische Missionarinnen wegen antijapanischer
Betätigung unter religiösem Deckmantel zu verhaften . IN
einer amtlichen Erklärung der Sicherheitsbehörde wird fest-
gestellt , daß sich unter den britischen und amerikanischen Mts-

Iotgen der schweren Beschädigung des « Jllustrious ".
Wie sehr England seine Flottenstreitkräfte zersplittern

muß , geht aus einer Londoner Meldung hervor , daß die
britische Admiralität sich gezwungen gesehen hat . jetzt auch
den Flugzeugträger „Formidable " im Mittelmeer einzuset-
zen . Der Einsatz der „ Formidable " auf diesem Kriegsschau¬
platz wurde erforderlich , da die Beschädigungen des Flug¬

zeugträgers „Jllustrious in dem Seegefecht bei Sizilien sich
als so schwer herausgestellt haben , daß noch längere Zeit
vergehen wird , bevor dieses Kriegsschiff wieder in den akti¬
ven Dienst eingereiht werden kann.

Der Ausverkauf geht weiter.
Das Newyorker „ Wallstreet Journal " berichtet , daß man

demnächst eines der größten Aktienpakete verkaufen wird,
das sich in den Händen von Briten in USA befindet . C»
handelt sich um 250 000 Aktien der Pennsylvania Railroad,
die auf ungefähr sechs Millionen Dollar geschätzt werden.

Staatsstreich in Jugoslawien
Militärregierung unter General Simowitsch gebildet

DRB . Belgrad.  27 . März . I « den ersten Morgen¬
stunden des Donnerstag fand in Belgrad ein militärischer
Staatsstreich statt . Der minderjährige König Peter hat
durch eine . Proklamation die königlichen Machtbefugnisse
übernommen . Er hat den General Duschan Simowitsch mit
der Bildung der neuen Regierung beauftragt.

Die Nachrichtenagentur Aval « meldet : „ Die Regierung,
die soeben unter der Präsidentschaft des Armeegenerals
Simowitsch gebildet wurde , hat ihre Funktionen aufgenom-
mne . Die Regierung ist von dem Armeegeneral Simowitsch
nach Beratung mit politischen Persönlichkeiten gebildet
worden ."

Oie neue Negierung
Wie die jugoslawische Nachrichtenagentur Avala meldet,

wurde die Regierung von dem Armeegeneral Simowitsch
gebildet . Der erste Vizepräsident ist Dr . Matschek , der zweite
Vizepräsident Prof . Novanowitsch , Außenminister Dr.
Momtschilo Nintschisch , Innenminister Srdyan Budissaolje-
witsch , Finanzminister Juray Tschutey . Die Mitglieder der
Regierung haben ihren Eid vor dem König Peter II. ge¬
leistet.

Reserveoffiziere einberusen.
Die Nachrichtenagentur Avala meldet : „Durch den

Rundfunk wurden alle Reserveoffiziere aufgefordert , sich
sofort in ihren Ofsizierskasinos zur Besprechung einzufin-
den . Nach einer weiteren Meldung der Agentur Avala ha¬
ben die serbischen Sokoln ihre Mitglieder aufgefordsrt . sich
um 17 Uhr in den Sokoln -Heimen einzufinden . Sie würden
dort weitere Weisungen empfangen . Die Mitglieder der
serbischen Miliz -Organisation Cotnici haben die Aufforde¬
rung erhalten , sich dem serbischen Heer anzuschlieben ."

Der neue Stadtkommandant von Belgrad , Milowitlch
Stepanitsch , hat einen Aufruf erlassen , in dem er das Volk
auffordert , sich den Anordnungen der Stadtverwaltung zu
fügen , Ruhe und Ordnung zu bewahren und an die Ar¬
beitsplätze zurückzukehren.

^ / «7 "

Jugoslawien Lrn sttdosteuropärschen ' Raum
Jugoslawien ist 247 542 Quadratkilometer groß (große«
als Großbritannien und Nordirland ) und zählt 15,9 Mil¬
lionen Einwohner . 89 v . H. der Bevölkerung lebt aus
dem Lande oder in Land - und Kleinstädten . 7,2 v . H . in
Mittelstädten (mit 20 000 bis unter 100 0000 Einwohnern)
und nur 3,3 v. H, der Gesamtbevölkerung in den drei
Großstädten Belgrad . Agram und Maria Theresiopel

(Subotica ).
Wciibild Klicke kM).



Laten und - Redensarten
DerDreimächtepaktDeutschlan d— I talien

— Japan war eine politische Tat . Das empfinden wir ge¬
rade wieder in diesen Tagen , da der japanische Au¬
ge  n m i n i st e r zu einem Staatsbesuch in Berlin weilt und
daSüdslawien (nach der Slowakei , Ungarn , Rumänien
und Bulgarien ) -dem Pakt ebenfalls beigetreten ist- Acht
Staaten stehen nun in einer Linie gegen die englische Poli¬
tik der Anmaßung , gegen eine Politik die die Völker schei¬
det in Besitzende , die herrschen — das sind die Engländer
und die USA — und in Habenichtse , die beherrscht und aus¬
gebeutet werden — das sind alle anderen . Das „alte japa¬
nische Ideal einer harmonischen Weltgemeinschaft mit Raum
für alle Völker zur Verwirklichung ihrer Wünsche und Er¬
füllung ihrer Sendung " — dieses Ideal hat der japanische
Außenminister Matsuoka in seiner Botschaft an das deutsche
Volk als Grundlage des Dreimächtepaktes bezeichnet. ^ Seine
Auffassung deckt sich völlig mit dem. was auch derFührer
und der Duce  wiederholt über Sinn und Zweck des Pakts
gesagt haben und was aus Anlaß des Beitritts Jugosla¬
wiens beim Wiener Staatsakt und nachher in der Presse
zum Ausdruck gekommen ist. Hier ist Ausbau — auf der
anderen , auf der englischen Seite ist Zerstörung.  Die
Dreipaktmächte und ihre Verbündeten und Freunde sind da¬
bei , eine neue Ordnung aufzubauen . Die Engländer wollen
diese neue Ordnung zerstören , wie sie überhaupt alles Neue
zerstören wollen , das ihre Weltherrschaft bedroht . Aber das
Anrennen Englands gegen das Neue ist vergeblich . Die Plu-
tokraten an dev Themse werden die Entwicklung nicht auf¬
halten , weil sie durchaus natürlich ist. Das zeigt die neue
Lage auf dem Balkan wieder einmal sehr deutlich . Ein rö¬
misches Blatt , das „Giornale d'Italia " schreibt dazu sehr
richtig, England habe das Spiel in Jugoslawien verloren,
weil niemand in Jugoslawien an die Möglichkeit eines eng¬
lischen Sieges und an eine Neuordnung durch Großbritan¬
nien glauben wollte . Der ausbauenden Tätigkeit der Achsen¬
mächte stehe die destruktive Tätigkeit Englands gegenüber,
das sich niemals für den Fortschritt der europäischen Völker
und die den europäischen Kontinent gemeinsam aufbauende
Arbeit einsetzte, dafür aber immer auf dem Plan erschien,
wenn es galt , die nationalen Kräfte Europas zu zersplittern.
Mit der Versagung Englands aus dem Balkan habe die
Aufbauarbeit in Südosteuropa noch während des Krieges
ihren Anfang genommen.

*

So ist die Entscheidung Jugoslawiens ein neuer politi¬
scher Erfolg der Achsenmächte  und eine schwere
Niederlage der englischen  Politik . Wer erinnert
sich noch der Zeiten , da die Engländer bei allen kleineren eu¬
ropäischen Staaten anklopften , um diesen ihren „Schutz" ge¬
genüber angeblichen deutschen Angriffsplänen anzubieten?
Das scheint schon sehr weit zurückzutiegen und ist doch in
Wirklichkeit noch gar nicht so lange her — ja, erst vor ein
paar Tagen noch hat der englische Minister Eden höchstper¬
sönlich in Ankara versucht, durch Einwirkung auf den jugo¬
slawischen Gesandten die Belgrader Regierung zu bewegen,
sich doch noch unter den britischen „Schutz" zu begeben . Die
Antwort aus Belgrad war deutlich : sie bestand in der Bei¬
trittserklärung zum Dreimächtepakt . Edens höchstpersönlicher
Schr .itt führte zu Edens höchstpersönlicher Pleite . Von Tag
zu Tag wird deutlichen , daß Englands Sache verloren ist.
Das zeigt auch diese Tatsache : vor dem Kriege , den England
am 3. September 1939 erklärte , unterhielt Großbritannien
mit 29 europäischen Ländern diplomatische Beziehungen,
heute nur noch mit 11 Ländern . Es sind dies Schweden,
Finnland , die Sowjetunion , die Türkei , Südslawien , Grie¬
chenland, die Schweiz , Spanien , Portugal , Irland und
schließlich der Papst . Das ist nicht sehr viel . Eine ganze Reihe
diplomatischer Vertretungen Englands hat überdies die
größten Schwierigkeiten , England brieflich oder persönlich
zu erreichen . Sie müssen zu diesem Zweck eine wahrhaftige
Weltreise antreten und entweder über Wladiwostok oder
über den Persischen Golf ihren Weg nehmen . Man kann
wohl mit jeder Berechtigung sagen , daß die diplomatischen
Vertretungen , die England heute noch in Europa unterhält,
am Rande des europäischen Kreises und noch ein bißchen
über diesen Kreisrand hinaus liegen . Zu den politischen
Niederlagen Englands kommen nun aber auch noch die
schweren Schläge , die Deutschlands Wehrmacht  dem Plu-
tokratenreiche schlägt. Deutsche Seestreitkräfte und deutsche
Flugzeuge fügen weit draußen im Atlantik der britischen
Hanoelsschiffahrt schwerste Schäden zu, aber auch die Luft-
angrisfe aus kriegswichtige Ziele in England selber dauern
fort und richten furchtbare Zerstörungen an . Daneben mel¬
det der Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht tagtäg¬
lich neue große Erfolge der deutschen Wehrmacht , insonder¬
lich der Luftwaffe , im östlichen Mittelmeer . Man sieht , es
geht auch militärisch vorwärts . „England wird fallen !-",
sagte der Führer am Heldengedenktag . Wer Augen hat , zu
sehen, erkennt, wie Deutschland diesem Ziele immer näher-
komm.l.

Während DeutManv vergestalt eine erfolgreiche Tat an
die andere reihen kann, machen die Engländer Redens¬
arten,  um ihr eigenes Volk und ihre Freunde in USA
über die wirkliche Lage zu täuschen. Als ob man mit War¬
fen Niederlagen aus der Welt zu schaffen vermöchte ! Da
hat neuerdings Lord Halifax,  jetzt britischer Botschaf¬
ter in Washington , wieder einmal geredet . Seine Rede
strotzte, wie man das nachgerade gewohnt ist, von Verdre¬
hungen und Lügen . Daneben fehlten auch die üblichen
Selbstgefälligkeiten nicht über die englischen „sozialen Grund¬
sätze", Redensarten , die sich sehr merkwürdig anhören , wenn
man an die englischen Elendsquartiere , an die englische Ar¬
beitslosigkeit und tausend andere Dinge denkt, die es nur
noch in England gibt . Den Höhepunkt der Heuchelei er¬
reichte Halifax mit seinen Aeußerungen über die englischen
Kriegsziele , wenn er sagte : „So ist das Hauptkrieasziel mei-
nes Volkes und derjenigen , die mit uns kämpfen , diesen
Kampf auf Leben und Tod für die menschliche Freiheit
zu gewinnen ." Diese Worte klingen schlecht im Munde eng¬
lischer Kriegsbrandstifter und Unterdrücker kleiner Völker.
Hier geht Halifax mit Ideen hausieren , die niemals einem
englischen Hirn entsprangen . England zettelte diesen Krieg
an , um . seine Vormachtstellung in der Welt zu behaupten,
um unbeschränkter Herrscher zu bleiben über ein Weltreich,
das es im Laufe der Jahrhunderte mit Strömen fremden
Blutes und unter brutalster Knechtung kleiner Völker und
Minderheiten zusammenraubte . Abschließend ging Halifax
auf die K r i e g s l a g e ein . Er meinte — und damit wird
er nicht ganz unrecht haben — daß der kommende Monat
England schwere Verluste bringen könnte . Die Verteidi-
gungsmaßgahmen , sagte er aber zur Beruhigung schnell,
seien gut , vorausgesetzt , daß man sie mit entsprechender
Schnelligkeit und stärker ausbauen könne. Die nächsten Mo-
nete mürd - n '̂ -^ r- nnen rmsicben wachsenden Schifis-

Weltpolitische
Römische Feststellungen zur

Äom . 27 . März . Den Eindruck der öffentlichen Meinung
der Welt über den Beitritt Jugoslawiens zum Dreimächte¬
abkommen faßt Agenzia Stesani wie folgt zusammen:

1. England hat eine neue Schlacht verloren.
2. Auch Europa ist sich nunmehr des historischen Gegen¬

satzes zwischen seinen eigenen und den englischen Interessen
bewußt.

3l Es werden angesichts der heute herrschenden Atmo¬
sphäre mit der Zeit weitere Beitritte  zum Drei-
mächte-Abkommen erfolgen.

4. Daß der Beitritt Jugoslawiens nach der Rede Roofe-
velts erfolgt ist. beweist , daß 8er Bluff der Demokratien
keinen Eindruck mehr macht.

5. Die große Triebkraft der Achsendiplomatie ist das
tief in den europäischen Völkern verwurzelte Gefühl für ge¬
schichtliche Tatsachen , das sie zur gegenseitigen Solidarität
treibt.

6. Die europäischen Völker sind sich dessen bewußt , daß
ihr Schicksal von der Möglichkeit abhängt , Europa
einen eigenen Lebensraum  zu sichern, un-ö sind
von dem Willen beseelt , diesen Lebensraum zu organi¬
sieren .,

7. Jugoslawien hat sestgestellt , daß di« unmenschliche
britische Hungerblockade das jugoslawische Volk zur Ver¬
armung und zum Hungern verurteile , und hat durch den
Warenaustausch mit Deutschland und Italien das natür¬
liche Mittel gefunden , sich gegen diese Gefahr zu schützen.

8. Der versuchte englische Plan , im Balkan die hun¬
dert Divisionen  zu finden , die England fehlen , ist
gescheitert.

9. Jugoslawien , das sich nunmehr zu den antibritischen
Kräften geschart hat , kommt im neuen Europa aus Grund
feiner 16 Millionen Einwohner eine wichtige Aufgabe zu.

10 . Der Kampf um die Neuausrichtung der jugoslawi¬
schen Politik hat vier Monate lang gedauert , und alle eng¬
lisch-amerikanischen Intrigen sind an dem gesunden Men¬
schenverstand des jugoslawischen Volkes , dem Verantwor¬
tungsbewußtlein seiner führenden Männer und der politi¬
schen Klugheit des Prinzregenten Paul kläglich gescheitert.

11 . Der Wortbruch Lloyd Georges und Wilsons ist

Aufruf Dr . Leys
Zur letzten Reichsskraßenfammlung.

DRB Berlin , 27. März . Reichskeiter Dr. Ley erläßt an¬
läßlich der letzten Reichsskraßenfammlung für das Zweite
Kriegs -Mnkerh .ilfswerk nachstehenden Aufruf:

„Ich richte an alle Schaffenden , Arbeiter und Unterneh¬
mer, den Appell , sich bei der letzten Reichsstraßensammlung
für das Zweite Sriegs -Winterhilfswerk unserer Soldaten , die
ln diesem Augenblick wieder marschieren und neue Siege an
ihre Fahnen heften , würdig zu zeigen ! Ich erwarte , daß die
Deutsche Arbeitsfront auch bei dieser Aktion wie stets , so auch
heute ihre Pflicht tut.

Schaffende sammeln — Schaffende geben und beweisen
damit unseren Feinden , wie unzertrennlich Arbeiter und
Soldat im nationalsozialistischen Deutschland zusammengehö-
ren.

So marschieren wir , Front und Heimat , in einer ein - '
ztzen kämpferischen Entschlossenheit bis zum endgültigen
Sieg über unsere Feinde . Heil Hitler !^

Baltische Umsiedlung beendet
Berlin , 27 . März . Am 10. Januar 1941 wurden Ab¬

kommen mit der UdSSR über die Umsiedlung von Reichs¬
und Volksdeutschen aus Litauen , Lettland und Estland ins
Deutsche Reich und von Litauern , Russen und Weißrussen
aus dem Memel - und Suwalkigebiet nach der UdSSR ab¬
geschlossen Diese Umsiedlungen sind vereinbarungsgemäß
am 25 . März beendet worden . Insgesamt sind über
60000 Deutsche  nach Deutschland und über 20 000 Li-
tauer , Russen und Weißrussen in die UdSSR umgesiedelt.
Das deutsche und das sowjetische Umsiedlungskommando
sind in ihre Heimatstaaten zurückgekehrt.

General der Flieger Löhr in Sofia.
Sofia , 27 . März . General der Flieger Löhr . Befehls¬

haber einer Luftflotte , traf in Sofia ein , um die in Bulga¬
rien eingesetzten deutschen Fliegerverbände zu besichtigen.
Der Oberbefehlshaber der bulgarischen Luftwaffe . General¬
major Bojdeff , empfing seine Gäste aus dem Flughafen
Wraschdebna bei Sofia , wo eine Ehrenkompanie der bulga¬
rischen Luftwaffe Ausstellung genommen hatte . Später
wurde General der Flieger Löhr von König Boris Ul.
empfangen . Die Unterredung verlief sehr herzlich. Am
Nachmittag gab der italienische Gesandte einen Empfang,
bei dem führende Persönlichkeiten des bulgarischen öffent¬
lichen Lebens sowie der deutschen Fliegerverbände zugegen
waren . Nach Abstattung verschiedener Freundschaftsbesuche
wird sich General der Flieger Löhr auf eine Inspektions¬
reise zu den deutschen Luftwaffenverbänden begeben.

Sieben -Milliarden -Dollar -Vorlage unterzeichnet.

DNB Washington , 28 . März . Präsident Roosevelt Unter¬
zeichnete am Donnerstag an Bord der Jacht „Potomac " die
von beiden Häusern des Kongresses angenommene Sieben»
Milliarden -Dollar -Borlage zur Finanzierung der England-
bilk

Verlusten und der Stärkung der eigenen Verteidigung und
Rüstung sein, wodurch die Verluste eine nicht ungefährliche
Höhe erreichten . Also auch Herr Halifax sieht schwarz. Er
betont dann allerdings zum Schluß , er zweifle nicht daran,
daß die amerikanische Hilfe dieses Rennen gewinnen lassen
werde . Das also ist der Weisheit letzter Schluß und der tiefe
Sinn der Rede des englischen Botschafters in Amerika , ein¬
zugestehen , daß man allein auf sehr schwachen Füßen steht
und nur noch eine Chance hat , wenn Amerika hilft . Und
diese Hilfe soll mit allen Mitteln erkauft werden , mit den
Mitteln der Lüge und Verdrehung . Nun , es ist gut , daß
man mit solchen Mitteln die Lage nicht umgestalten kann.
Den tönenden , aber doch leeren britischen Redensarten stellt
Deutschland leine Taten  entgegen . Seine militärischen und
seine politischen Taten . Und diese Taten — nicht die Re¬
densarten britischer Plutokratenlöldlinge — werden diesen
Krieg entscheiden. Diesen Krieg , den England angezettelt
hat , den aber Deutschland  und seine Verbündeten g e -
winnen  werden.

Folgerungen
europäischen Neuordnung

allen europäischen Völkern lebhaft in Erinnerung.
12 . Die Drohung Edens , daß nur die Völker , die für

England Partei ergreifen , dar Recht haben würden , am
dem englischen Sieg Nutzen zu ziehen , hat Edens Nieder-
läge in Sofia und Belgrad nicht verhindern können.

13 . England  verlangt von den europäischen Völkern
Soldaten,  die für Albion kämpfen . Die Achse ver¬
langt von ihnen nur . daß sie ihr helfen , die Ruhe und
Sicherheit  und den Wohlstand Europas zu schaffen.

14 . Nachdem es Europa 200 Jahre ausgebeutet hat.
muß England anderswo eine Existenzgrundlage suchen.
Rußland und Japan versperren ihm in weiten Gebieten
den Weg . Afrika ist die natürliche Fortsetzung Europas.
London bleibt also nichts anderes übrig , als sich mit den
englischsprechenden Völkern zu verschmelzen und sich, lg-
lange eg möglich ist. vor den ehrgeizigen Absichten der
USA zu schützen, da es sonst Gefahr laust , ein Dominion
der Vereinigten Staaten zu werden , ebenso wie Kanada
und Südafrika heute engliicke Dominien sind.

Oer Friede auf dem Balkan
«Anschluß an England bedeutet Krieg ".

Sofia , 27 . März . Unter den Aeußerungen , die die bul¬
garische Presse zu dem Beitritt Jugoslawiens zum Drei¬
mächtepakt veröffentlicht , fällt eine Erklärung des bekann¬
ten bulgarischen Politikers und Publizisten Professor Ge¬
noss in der Zeitung „Utro " besonders auf . „Es bestehe kein
Zweifel ", so schreibt Professor Genoss , „daß die Position
der Achsenmächte in Südosteuropa durch den Anschluß Ju¬
goslawiens an den Dreimächtepakt bedeutend gefestigt wor¬
den ist. Gleichzeitig wird der Frieden aus dem Balkan da¬
durch gefestigt . Während England im Gefühl seiner Ohn¬
macht bemüht ist, die kleinen Staaten in ein Abenteuer zu
verwickeln und sie damit einer tödlichen Gefahr auszu¬
setzen. will Deutschland im Bewußtsein seiner eigenen Krafi
nichts anderes , als daß die kleinen Staaten den Frieden
erhalten und die deutschen diplomatischen und militärischen
Aktionen nicht stören . So bedeutet der Anschluß an Eng¬
land den Krieg , während die Zusammenarbeit mit den
Achsenmächten den Frieden bedeutet ."

Matsuoka bei Ribbentrop
Mehrstündige Unterredung . — Volle Uebereinstimmung.

DRB Berlin . 27. März . Der Reichsmioister des Aus¬
wärtigen von Ribbenkrop empfing Donnerstag vormittag
den aus Einladung der Reichsregierung zum Staatsbesuch
tu Berlin weilenden Außenminister des verbündeten Japan,
Posuke Matsuoka , zu einer Besprechung , die in einer Atmo¬
sphäre herzlichen Einvernehmens verlies . Bei dieser mehrere
Stunden währenden Unterredung wurde eine volle Ueber¬
einstimmung der Auffassnngen in allen Fragen erzielt , die
sich aus der Zusammenarbeit , wie sie im Dreimächtepakt
zwischen Deutschland , Italien und Japan vorgesehen ist, er¬
geben.

Anschließend gab der Reichsminister des Auswärtigen
von Ribbentrop zu Ehren des japanischen Gastes einen
Empfang  im kleinsten Kreise , an dem die Angehörigen
der japanischen Delegation , Vertreter der japanischen Bot¬
schaft und die leitenden Beamten des Auswärtigen Amtes
teitnahmen

Am Eyrenmm
Vor den offiziellen Besuchen und Empfängen hatte sich

Außenminister Matsuo -ka zum Ehrenmal Unter den Linden
begeben , um die Gefallenen zu ehren.

Nach dem Abschreiten der Front der Ehrenkompanie
unter den Klängen des Präsentiern -uZches begab sich der
Außenminister des Tenno mit dem Kommandanten von
Berlin und der militärischen Begleitung in das Ehrenmal.
Das Musikkorps spielte das Lied vom guten Kameraden,
und der hohe japanische Gast legte zu Füßen des Gedenk¬
steins einen riesigen Lorbeerkranz nieder , dessen Schleifen
in den japanischen Farben die Inschrift tragen : „Aosuke
Matsuoka , Minister des Auswärtigen von Japan , den im
Krieg gefallenen Helden ." In tiefer Verbeugung erwiesen
die japanischen Gäste den Toten des großen Krieges und
des jetzigen Freiheitskampses der deutschen Ratio « ehrerbie¬
tigen Gruß , während draußen vor dem Ehrenmal die Menge
mit entblößten Häuptern und erhobenen Armen der Toten
gedachte.

Mit einem Vorbeimarsch der Ehrenkompanie vor dem
japanischen Außenminister und seiner Begleitung schloß der
feierliche Akt.

Tiefer Eindruck in Japan
«Demonstration der entschlossenen Politik ".

Tokio , 27 . März . Die gesamte japanische Presse steht am
Donnerstag unter dem Eindruck der Ankunft Matsuokas
in Berlin und schildert eingehend , zum Teil in Sonderka¬
beln und mit den ersten telegraphischen Bildberichten , die
ersten Stunden Matsuokas auf deutschem Boden . „Tokio
Asahi Schimbun " spricht in der Ueberschrift von dem ein¬
zigartigen Empfang Matsuokas auf dem Anhalter Bahnhof.
»Tokio Nitschi Nitschi " überschreibt den Bericht : „Ganz
Deutschland begrüßt Matsuoka auf das herzlichste , während
die gesamte Welt die bevorstehenden Besprechungen in Ber¬
lin mit größter Aufmerksamkeit verfolgt ".

Der überaus herzliche Empfang , den die Reichshaupt¬
stadt dem Außenminister Matsuoka bereitete , hat hier tief
beeindruckt. Man erklärt daß dieser Empfang nicht nur als
äußerliches Zeichen des deutschen Wunsches anzusehen sei,
den Außenminister des befreundeten und verbündeten Ja¬
pans herzlichst willkommen zu heißen , sondern gleichzeitig
die tiefe innere Verbundenheil des gesamten deutschen Vol¬
kes mit der japanischen Nation eindrucksvoll unterstreiche.
Wenn es noch eines Beweises bedurft hätte , so wird weiter
betont , wie weit die Politik des Dreierpaktes von Leiden
Völkern für richtig gehalten und unterstützt werde , so
brauche man sich nur die dem Außenminister zuerst bei sei¬
ner Fahrt durch Japan und nunmehr bei der Ankunft in
der Reichshauptstadt bereiteten Volksovationen zu verge¬
genwärtigen Politische Kreise stellen fest, daß in diesen Ta¬
gen in Berlin und Rom für die gesamte Welt eindeutig die
„entschlossene und klare Politik der verbündeten Staaten
des Dreierpaktes " demonstriert werde.
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Gedenktage Amtliche Nachrichten

Der Herr Kultminister hat versetzt den Lehrer Kar?
Vogelmann  in Dobel , Kreis Calw , nach Ludwigsburg.

2 8. M ä rz.
14 -2 Der Maler Fra Bartolomeo in Florenz geboren.
1483 Der Maler Rasfael Santi in Urbino geboren.
1592 Der Pädagog Johann Limas Comenius in Ungarisch-

Brod oder Nivnitz in Mähren geboren.
1749 Der Mathematiker und Astronom Pierre Simon Graf

Laplace in Beaumont -en-Auge geboren.
1884 Gründung der deutschen Kolonialgesellschaft durch

Karl Peters.
1939 Einzug General Francos in Madrid . Beendigung des

spanischen Bürgerkrieges.
Sonnenaufgang 7.13 Sonnenuntergang 19.51
Mondaufgang 7.31 Monduntergang 29.37

Die Saat
Von Anton Holz  n er

NSK . Den Menschen der Stad : bleibt das grosse Ge¬
heimnis verborg :», das sich jährlich zur .Leit der Saa : in
der Natur abjpiell . Und doch muß gerade der Mensch, der
nicht so glücklich ist in nächster Gemeinschaft mit der Natur
zu leben, von de» Lebensgesetzen der Natur ebensosehr er¬
füllt sein wie die bäuerliche Bevölkerung.

Alle Jahre im Herbst und Frühjahr legt der Bauer voll
Ehrfurcht und Andacht, voll Hoffnung und Erwartung den
sorgsam gehegten Samen in die mütterliche Erde . Und we¬
nige Wochen hernach durchbrechen die ersten, zarten Spitzen
der keimenden Saat das Erdreich, um zu Luft und Sonne zu
gelange» Mit viel Mühe und Arbeit , mit viel Lieb'e und
Hingabe lmt der Bauer den Samen vorbereitet und gepflegt,
hat für seine Frische und Reinheit gesorgt. Mit ebenso
großer Sorgfalt hat er das Erdreich für die Aufnahme des
Samens zubereitet hat es gekräftigt und anfgelvckert. hat es
fruchtbar gemacht. Weihevolle Tage sind es. und eine feier¬
liche .Handlung ist es. wenn in andächtiger Stille die Aus¬
saat vor sich geht. Vi . le Monate hernach kommt dann erst
die Ernte . Für den Bauer ist es eine Selbstverständlichkeit,
daß .er nur dann ernten kann, wenn er mit Sorgfalt und
Fleip die Saat bereitet und ansgestreut hat. Die anderen
Menichen aber glauben »oft. da ernten zu können, wo sie
nicht gesät haben. Sie machen sich das Leben oft so leicht¬
sinnig beguem. Sie erwarten Erfolge wo niemand den Bo¬
den für einen Erfolg bereite: hat . Sie wollen oft ernten,
wo andere gesät haben. Sie glauben , daß Gott ihnen die
Gaben umsonst in den Schoß wirft . Sie wollen als Schma¬
rotzer lobein Genau so gibt es auch Schmarotzervölker. die
nur vom Schweiße anderer Völker .leben wollen. Es gibt
Völker, die es nicht verstehen, wenn ein Volk in rastlosem
Eifer arbeitet und schafft, auch wenn die Erfolge noch nicht
sichtbar zutage liegen. Es gib: Völker die bei allen! Welt¬
geschehen nur die Gewinnenden sein wollen, ohne selbst etwas
zu leisten. Es gibt Völker, die nur auf Kosten der übrigen
Welt für sich eine reiche Ernte einbringen wollen. Letzte,
sicherste Lebenserfahrung bleibt aber immer wieder der
Satz : Wer nicht sät. der soll auch nicht ernten . Und wer die
Saat nicht sorgsam berei 'et. der wird nur schlecht ernten.

Wenn die Saat im Boden ruht , dann erlebt der Bauer
die göttlichen Krcnte in der Natur , da? Weben und Walten
der Naturgesetze, di? fruchtbaren und Verderben bringenden
Mächte des Naturgeschebens. Sonne und Regen. Dürre
und Nässe. S .urm und Frost , beeinflussen und beherrschen
letzt das Wachsen der Saat . Dazu kommen die Schäden
durch Krankheit und die Zerstörung und Plünderung der
Saat durch mancherlei Tiere . Dabei erlebt der Mensch, daß
er nicht alles mit seiner Arbeit allein schaffen kann. Er
spürt es Tag für Tag in der Natur daß sich s inem Schaf¬
fen der Segen der Gottheit beigesellen muß . Er weiß, daß
sein Werk im Naturgeschehen seine Grenze» finde:. Und
dieses Bewußtsein verbindet den Menschen besonders enge
mit dem Göttlichen und kettet ihn in fester Schicksalsgemein-
schast an die Naturgesetze. Bor Jahrtausenden bat diese
Naturgcsetzlichkeit unseren Ahnen die Spuren der Gottheit
gezeigt und di? Kräfte des Göttlichen spüren lassen. Die mit
der Natur verbundenen Menschen haben die Fähigkeit , in
der göttlichen Oif-nbarnng der Natur zu lesen, nie verlo¬
ren. Jeder Mensch muß immer wieder aus dem Ncligions-
buch der Naturgesetze und des Naturgeschebens lernen . Er
muß sich immer wieder zum Bewußtsein bringen , daß er
nicht allein das Wachsen und Leben zu bestimmen bat . son¬
dern daß er bei aller eigenen Kraft . Arbeit und Fähigkeit
doch gleichzeitig voll stiller Bescheidenheit vor den göttlichen
Machten sich ehrfürchtig beugen muß.

und noch eines lehrt die Zeit der Saat den Menschen.
Auch die Saat des kommenden Geschlechts muß voll Sorg¬
falt und Hingebung bereitet werden. Rein und saubeit frei
von Unrat und Verderbnis müssen He Kräfte neuen Lebens
gehegt werden. Auf die keimende Saat des neuen Ge¬
schlechts von Sippe und Volk aber muß gleichzeitig auch der
Segen der Gottheit herabströmen . Voll glücklicher Dank¬
barkeit oder voll schwerer Härte erlebt dies jedes Menschen¬
paar.

Mehrfach erlebt der Mensch an der Natur und am eige¬
nen Leben die Zeit der Saat . Mehrfach auch kehrt für jedes
geiunde Volk die Saatzeit einer neuen Weit wieder. Glück¬
lich das Volk, das für diese Zeit der Saat reinen und gut ?»
samen sorgsam bereitet hat. Glücklich das Geschlecht, das ein
neues Keimen und Wachsen, neues Gestaltwerden und Ent¬
stehen, das die Geburt eines neuen Zeitalters miterleben
und ehrfürchtig mitgestalten darf . Wir sind der Gottheit
dankbar , daß sie uns eine solche Zeit der Saat an unserem
Volk erleben läßt.

Zuckersparkaffe jetzt auffük en!
, -Die,fehr empfehlenswerte Einrichtung einer Zuckerspar-
.kaße besteht bekanntlich darin , daß man Einmachgläser bald
nach Verbrauch des Inhalts mit Zucker füllt . Man verschaff!
sich auf diese Weise allmählich bereits vor Beginn der
Erntemonate einen ganz beachtlichen Vorrat an Zucker, der
evnn zum Einmachen verbraucht werden kann. Dies? Zucker-
fparkasse hat sich in Friedenszeiten sehr bewährt , denn sie
ermöglicht es der Hausfrau . Üie Sonderausgaben während
oer Einmachzeit gleichmäßiger auf eine längere Z .' i :spanne
»u verteilen. Nun kann man zwar während des Krieges
Zucker nicht in beliebigen Mengen kaufen, trotzdem ist. wie
der Zeitungsdienst des Reichsnährstandes schreibt, die An¬
lage einer derartigen Sparkasse gerade jetzt besonders zu
empfehlen, und zwar weniger aus Gründen der Geldcrspar-
"ls . als vielmehr um den Zucker später bei Bedarf auch tat¬
sächlich zur Verfügung zu haben. Es ist ja eine bekannte
Tatsache, daß man im allgemeinen nur dann seinen Ver¬
brauch einschränkt, gleichgültig, ob es sich um Geld. Lebens¬
mittel oder etwas anderes handelt, wenn diese für die „Svar-
aktion" bestimmten Dinge auch wirklich zurückaelegt. also ge¬
sondert aufgebraucht werden. Man vermeidet dadurch einen
oft nicht notwendigen Verbrauch . Je früher wir nun damit
beginnen, regelmäßig von jeder erhaltenen Zuckermenge
einen bestimmten Teil zu sparen , desto beachtlicher ist der
uns später für Einmachzwecke zur Verfügung steh iide
Vorrat

Feldrennach , 27. März . Der Mechaniker Albert Mayer
von hier hat vor der Handwerkskammer Karlsruhe die Mei¬
ste r P r ü f u n g mit der Note „Gut " bestanden. Drei Söhne
von Schreiner Mayer führen nunmehr den Meistertitel.

Spendenergebnis am „Tag der Wehrmacht"
Am „Tag der Wehrmacht " sind im Kreis Calw  16 574,40

Reichsmark für das Kriegs -Winterhilfswerk gespendet worden.

Der Urlaubsanspruch der jugendlichen Haus¬
angestellten und der Pflichtjahrmädchen

V. Die Hauptabteilung Volkswirtschaft — Hauswirt¬
schaft der Reichsfraucnführung , das Jugendamt , das Amt So¬
ziale Selbstverantwortung und Las Reichsheimstättenamt der
Deutschen Arbeitsfront haben sich mit Zustimmung des Ju¬
gendführers des Deutschen Reiches auf folgende Auslegmrg
des Z 21 des Jugendschutzgesetzes geeinigt , der ' den Urlaubs¬
anspruch der jugendliche» Hausgehilfin wie der Jugendlichen
in allen anderen Berufen regelt . Diese Auslegung des Z 21
ist jetzt vom Reichsarbeitsminister (Reichsarbeitsblatt Nr . 8,
Teil III, Seite 78) anerkannt worden.

Danach hat die jugendliche Hausgehilfin nach dreimona¬
tiger Beschäftigung im gleichen Haushalt bis zur Vollendung
des 16. Lebensjahres jährlich 15 Werktage Urlaub , vom vollen-

- deten 16. bis zur Vollendung des 18. Lebensjahres jährlich
12 Werktage Urlaub ' zu beanspruchen . Bei Teilnahme an
einem Freizeitlager oder einer Fahrt des BdM erhöht sich
dieser Mindesturlaub auf 18 Werktage . Die Sonntage wer¬
den bei der Berechnung des Urlaubs nicht mitgezählt . Da der
Urlaub aber grundsätzlich zusammenhängend zu gewähren
ist, sind auch im Haushalt die innerhalb der Urlaubszeit lie¬
genden Sonntage arbeitsfrei ; das ist bei 12 Werktagen ein
Sonntag , bei 15 bis 18 Werktagen zwei Sonntage . Um diese
Zahl der Sonntage erhöht sich also praktisch die Zahl der
obengenannten Urlaubstage.

Für die an Liesen Sonntagen von der Hausgehilfin nicht
in Anspruch genommene Verpflegung wird ihr , , wie für die
übrigen Urlanbstage , der vom -Reichstreuhänder der Arbeit
festgesetzte Satz für Kost und Wohnung gezahlt . Ist vom
Reichstrenhänder ein solcher .Vergütungssatz noch nicht fest¬
gelegt, so ist die Vergütung nach dem vom Oberversicherungs¬
amt festgelegten Satz zu berechnen, worüber die Kranken --
kaffen — sofern man ihnen dabei Schreibarbeit erspart —
Wohl gern Auskunft im Einzelfall geben. Urlaubsjahr ist Las
Kalenderjahr . Stichtag für die Berechnung des Alters der
Jugendlichen ist der 1. Januar . Die vorstehende Urlaubs-
rcgelung gilt auch für die Mädchen, die ihr Pflichtjahr im
Haushalt ableisten. Während ihres Pflichtjahres soll die Ju¬
gendliche grundsätzlich"nur für ein Kalenderjahr den Urlaub
dem Haushalt gegenüber geltend machen. Das gilt auch dann,
wenn der Ablauf des Pflichtfahres zeitlich in zwei verschiedene
Kalenderjahre fällt und in jedem der beiden Jabre ein Ur¬
laubsanspruch entsteht.

Angelkarten für forfifiskalische Gewässer
für Urlauber und Badegäste ,

V- Der Reichsforstmeister hat einen für alle dem Angel¬
sport nachgehenden Volksgenossen beachtlichen Rnnderlaß her¬
ausgegeben über die Ausstellung bon Erlaubnisscheinen zum
Fischfang mit der Handangel in forstfiskalischen Gewässern
(Reichsministerialblatt der Forstverwaltung , Ausgabe 7̂ Nr . 6).
Danach dürfen Erlaubnisscheine grundsätzlich nur für Mit¬
glieder des Reichsverbandes Deutscher Sportfischer oder des
Reichsverbandcs der Deutschen Fischerei ausgestellt werden.
Die Antragsteller haben ihre Mitgliedschaft zu einem dieser
Verbände nachzuweisen und müssen im Besitz eines gültigen
Fischereischeines sein. Von diesem Grundsatz ist eine Aus¬
nahme gemacht für Personen , die den Angelsport nur vor¬
übergehend ausüben , wie Badegäste, Beurlaubte usw. Diesen
Personen dürfen Erlaubnisscheine zum Angeln ausgestellt
werden , auch wenn sie nicht Mitglieder eines der obengenann¬
ten Verbände sind, jedoch müssen auch sie im Bsstz eines gül¬
tigen Fischereischeines sein. Die Erlaubnisscheine werden in
diesem Falle auf einen Monat ausgestellt und höchstens zwei¬
mal im Jahr erteilt . Die Monatsscheine gelten für den Ka¬
lendermonat oder für 30 aufeinanderfolgende Tage . Den
gültigen Fischereischein, der beim Antrag auf Ausstellung
eines Erlaubnisscheines vorgelegt werden muß, stellt die Poli¬
zei aus.

Vom elsäfsischen Wein
V. /l . Um es gleich vorweg zu nehmen : er ist nicht plump

und schwer und auch nicht allzu leicht und spritzig; er ist mit
einem Wort ein echter „Elsässer". In seinem Charakter ist er
Rebe, Boden und Klima entsprechend, vielgestaltig und reich
an Geschmacksfeinheiten. Sehr schnell wird er sich überall im
Deutschen Reich wieder bleibende Freunde erringen.

Die Rebmänner , wie im Elsaß sich die Winzer nennen
(Hans Sachs nannte alle deutschen Winzer so), setzen nämlich
alles daran , um die-Güte ihrer Weine hochzuhalten . In jahre¬
langem Existenzkampf gegen die Ueberslutung billiger franzö¬
sischer Massenweine haben sie sich geschult, die Qualität ihrer
Weine zu steigern. Jedenfalls ist ihnen dies größtenteils ge¬
lungen , indem sie besonders die Rcbsorten Gewürztraminer,
Riesling , Burgunder und Ruländer anpflanzten , welche voll¬
mundige Flaschenweine Hervorbringen.

Die feinen Weine links des Obcrrheins sind daher auch in
Frankreich , England und auch in Amerika schnell beliebt ge¬
worden . Wenn auch die Rebfläche im Elsaß im Jahre 1919
von ungefähr 22 000 Hektar auf 11000 Hektar im Jahre 1941
mit Edelreben zurückgegangen ist, so ist es bewundernswert,
wie erfolgreich sich die elsässischen Rebmänner der Gütesteige¬
rung angenommen haben . Auch hieran erkennt man , daß sie
deutsche Winzer sind.

Das elsässischc Rebland selbst erstreckt sich in der Haupt¬
sache von Gebwciler oder Thann bis Molsheim der Vogescn-
kette entlang . Mit berechtigtem Stolz nennt sich Kalmar
mit seine- alten Rebmannszunft das Herz des elsässischen

Weinbaues . Hier steht das Denkmal des Feldobristeu von
Schweudi , dessen Linke auf dem Degen ruht , Ehrend er mit
seiner Rechten Trauben in die Höhe hält , er soll, wie zuver¬
lässig berichtet wird , die Tokayerrebe ins Land gebracht
haben . Er war «ckenso links wie rechts des Rheins zu Hause
und war somit Förderer des oberrheinischen Weinbaues in
alter Zeit . Als größte Weinhandelsplätze sind Straßburg
und Schlettstadt zu nennen.

Wie Kinder in der Wiege liegen die freundlichen Winzer-
üörfer von Reben umgeben, während dunkle Vogesenwälder
von den Bergen hernntcrgrüßen . Und wenn es wahr ist, daß
man im Wein Len Genius loci mittrinkt , so trifft dies für
den elsässischen Wein zu, wenn man ihn in dieser herrlichen
Landschaft trinkt.

Im allerfrühesten Mittelalter wurde bereits im Elsaß
Weinbau betrieben , was viele Weinbaugemeinden urkundlich
beweisen können. Die Rebböden sind sehr mannigfaltig , in¬
dem sie von Granitsandböden bis zu tonigen Kalkböden
hinüberivechseln . Das Klima selbst ist für das Sonnenkind
Rebe wie geschaffen, da das elsässische Weinbaugebiet zu den
wärmsten Gebieten des Reiches gehört . Schon immer wurde
der Weinbauwirtschaft im Elsaß eine besondere Bedeutung
beigemessen, und trotz der mannigfaltigsten Schwierigkeiten
konnte er sich durchsetzen. Selbst in der Zeit , als nach 1918
die billigen französischen Massenweine ins Land hineinström¬
ten , haben es die elsässischen Winzer fertiggebracht , einen
wirksamen Schutzwall, einzig und allein durch die Gütestergr-
rung ihrer Weine , zu errichten.

Wenn auch von heute auf morgen auf den Weinkarten
des Reiches die elsässischen Weine noch nicht zu finden find
so werden sie, nachdem auch die elsässische Weinbauwirtschasl
mit der des Reiches Schritt gefaßt hat , überall gern getrunken
werden . Warten wir also noch etwas ab, denn „es wird ein
Wein sein, mit dem wir uns gern miteinander zuprosten ".

Der elsässische Weinbau ist aber für die Zukunft gesichert.
Jedwede Absatzschwierigkeiten sind behoben, für die Förderung
des Weinbaues selbst stehen größere Mittel zur Verfügung
als früher . Der elsässische Rebmann hat daher die berechtigst
Hoffnung , daß sein Weinland innerhalb Lws Großdeutschen
Reiches, zu neuer Blüte emporgeführt wird.

Die Sippe Benz
Ob es Georg Pencz , der Schüler Albrecht Dürers , War,

dessen aufrechte Haltung in Weltanschauungssragen den Rat
zu Nürnberg veranlaßte , den begabten Maler der Stadt zu
verweisen, ihn wenige Jahre später als Ratsmaler allerdings
wiederholte , oder der Wasserträger Johann Wilhelm Benz,
der durch seinen Fleißnamen „Hummel , Hummel " in Ham¬
burg berühmt ward , oder die Schifferfamilie Benz in der Alt¬
mark, deren Namensträger von des Altvaters Christian Benz'
Zeiten her alle zäh im Schisferberuf aushielten , ob es der
Schwarzwälder Andreas Benz war , der als Salmenwirt und
Bürgermeister zu Kehl am Oberrhein sich mutig für seine
Vaterstadt einsetzte, oder nicht zuletzt der Karlsruher Techniker
Karl Benz , dem in unverdrossener Arbeit die Schaffung des
Selbstfahrers gelang und Len Namen Benz mit dem Automo¬
bil in alle Welt trug , — immer zeichneten sich Liese Benzen
Lurch Fleiß , Ausdauer und Gradheit aus , wie es der Sippen-
wahlspruch „Durch " am einfachsten und treffendsten kundtat.
Viele Namensträger bekennen sich mit ihrem Sippennamen
in ganz Deutschland zu diesem Wahlspruch . Benz ist als
Sippenname urkundlich bereits 1242 belegt. Der Name hat
vielfache Schreibänderungen erfahren ; so sei von den 175 nur
erwähnt Bentz, Bens , Bends , Bengs , Beensch, Bentsch, Bäntz,
Bänitz , Bönitz, Binz usw, und P statt B im Anlaut ver¬
doppelt die Reihe der Penz usw. Zur Erforschung aller
Zweige und ihrer Zusammenhänge erfolgte die Gründung
des Sippenverbandes und Anlage einer Sippenkartei , in der
bereits über 10000 Namensträger von 1242 bis 1940 erfaßt
sind. Der Verband besitzt eigenes Wappen , zu Lessen Führung
alle Mitglieder berechtigt sind, und gibt ein Nachrichtenblatt,
„Archiv Benz ", heraus . Anfragen beantwortet Hauptmann
Benz in Hödingen über Ueberlingen am Bodensee.

Eiekironsnopük
Die Uebermikroskopieund ihre Forschungsergebnisse.
Im Planetarium Stuttgarl sprach Dr . E. Ruska  -

Berlin über das Thema „Die Uebermikroskopie und ihre
Forschungsergebnisse ". Die moderne Physik lehrt uns nach
seinen Ausführungen , daß das Licht nicht nur Welleneigen-
schaften, sondern in mancher Beziehung auch korpuskuralen
Charakter hat . Ebenso hat sich gezeigt, daß gewisse Strah-
lenarten , die Elektronenstrahlen , die aus kleinen jchnellslie-
genden, negativ elektrisch geladenen Masseteilchen bestehen,
gleichzeitig auch den Charakter von Wellen haben .* Man
konnte sogar chie Wellenlänge dieser von der Kathode im
Vakuum ausgeschleuderten Elektrizitätsteilchen berechnen
und fand , daß sie etwa dieselbe Wellenlänge haben wie die
Röntgenstcahlen . Beide Wellenlängen betragen nur etwa
ein Hunderttausendstel der Lichtwellenlänge.

Vor etwa zehn Jahren entstand in Deutschland ein
neuer Wissenszweig, die Elektronenoptik,  die den
Bau von Mikroskopen ermöglicht hat , die heute bereits
hundertmal kleinere Gegenstände sichtbar zu machen vermö¬
gen als unsere besten Lichtmikroskope, deren Auflösungs¬
vermögen mit etwa einem fünftausendstel Millimeter be¬
grenzt ist. Die von den deutschen Physikern Dr .-Inq . M.
Knall , Dr . E . Ruska und Dr .-Jng . von Borries 1931 be¬
gonnene Entwicklung wurde von den beiden Letztgenann¬
ten im Hause Siemens bis zur Schaffung des technisch¬
fertigen Uebermikroskops  fortgeführt . Die zahlrei¬
chen mit diesen Mikroskopen gewonnenen Forschungsergeb¬
nisse haben dann auch andere deutsche und ausländssche
Stellen zu ähnlichen Entwicklungen angeregt.

Anschließend zeigte der Vortragende einen Film aus
dem Laboratorium für Uebermikroskopie von Siemens und
Halske, in dem die für die Mikroskopie mit Elektronenstrah¬
len insbesondere von Dr . med. H. Ruska entwickelten Prä¬
parationsverfahren der Objekte und die Wirkungskreise
des Uebermikroskops gezeigt wurden . Ferner berichtete er
über Forschungsergebnisse , die in den letzten Jahren mi!
dem neuen Instrument erzielt wurden . Er befaßte sich da¬
bei besonders mit bisher unsichtbaren  Baueigen¬
tümlichkeiten aus dem Pflanzen - und Tierreich bis herun¬
ter zu den großen Molekülen der organischen Chemie sowie
mit dem Problem der Form und Struktur bisher unsicht¬
barer Krankheitserreger.  Aber auch die Beobach¬
tung von Metalloberflächen wurde in letzter Zeit mittel?
des neuen Verfahrens in Angriff genommen :md hat eben¬
falls schon- zu wertvollen neuartigen Aufschlüssen geführt.

Feldpostgrüße
sandte Otto Köhler , Obsch., Neuenbürg.



Mus Württemberg
— Waiblingen. (Ab 1. April hauswirtschaft¬

lich« Jahresklasse .) In der Frauenarbeitsschule Walb-
lingen wird am 1. April mit Genehmigung der Ministerkal-
abteilung für Fachschulen eine hauswirtschaftliche Jahres-
klasse eingeführt. Infolge der Erweiterung ihrer Aufgaben
ändert die Schule auch ihren Namen in „Städtische
Haushaüungs- und Frauenarbeitsschiile(Berufsschule) Waib¬
lingen". ^ ^

— Rotenberg, Kr. Rottweil. (Schwerer Sturz
von rutschender Leiter .) Elektroinstallateur WM
Koch sun. fiel im Treppenhaus von einer rutschenden Leiter
und schlug mit dem Kopf so unglücklich gegen das Treppen¬
geländer, daß er einen schweren Schädelbruch erlitt. Der
Verunglückte wurde in das Rottweiler Kreiskrankenhaus ge-

— Untermberg, Kr. Ludwigsburg. (Leichenlän-
dung .) Abends wurde aus der Enz die Leiche eines 72-
jährigen Mannes aus Bissingen gelandet.

—Neusra, Kr. Siqmaringen. (Ochsengespann von
Fernlastzug angefahren .) In der Dunkelheit wurde
auf dem Weg zur oberen Mühle das Ochsengespann des Land¬
wirts Karl Lorch von einem auswärtigen Fernlastzug an¬
gefahren. Lorch erlitt schwere Quetschungen. Das Zugtier
mutzte notgeschlachtet werden.

— Fridingen, Kr. Tuttlingen. (Streichhölzer in
Kinderhänden !) Kleins Kinder zündeten an der Halde
gegen Jrrendorf ein Feuer an, das sich bald in dem dürren
Gras weiterfrah. Rasch herbeieilende Schüler und Erwach¬
sene konnten den Brand eindämmen.

— Ritzegg. Kr. Biberach. (Zwei Neunzigjährige)
Dieser Tage können die beiden Dorfältesten, Schreinermei-
ster Franz Härle und Frl. Maria Filssr, ihren 90. Geburts¬
tag feiern.

— Walds», Kr. Ravensburg. (AltesBaudenk-
mal .) Das Rathaus mit seiner herrlichen gotischen Fassade
und seinem prächtigen barocken Kiebelabschlutz gehört bekannt¬
lich zu den Sehenswürdigkeiten der Stadt Waldsee. Heuer
werden es 515 Jahre, datz unter Bürgermeister Ulrich
Kuderer, der zugleich Baumeister war, der Grundstein zu die¬
sem Gebäude gelegt wurde.

Ein FikMrigsrr wollteM de» Soldat««.
Meerrbucg. Der fünfjährige Albert, Sohlt eines

Gastwirts in M-ersburg, hatte in der elterliche»
so vtel Begeistertes von den Soldaten Md auch vom ,
vier Wehrmacht" in Konstanz gehört, datz in ihm der Ent¬
schluß reifte, auch einmal zu den Soldaten zu gehen. Am ver-
gangsnen Sonntag benutzte er einen Augenblick, in dem er
unbeaufsichtigt war, nahm seinen Weg zum Hafen und fuhr
als blinder Passagier mit dem Schiff nach Kon¬
stanz.  Dort schlotz er sich den vielen Menschen an, die mrt
den Fahrzeugen der Wehrmacht zur Besichtigung in die
Kasernen gefahren wurden. Durch einen Anruf bei der
Schiffahrtsgesellschaft wurden die Matrosen auf den kleinen
Ausreißer am Hafen in Konstanz aufmerksam und nahmen
ihn in besonderen Schuh. So grotz die Freude des Jungen
über sein Soldatenerlebnis war, so grotz aber war auch die
Angst seiner Mutter, als sie das Verschwinden ihres Jungen

Ehrvergessenes Verhalten von Frauen.
Äier Frauen eines Fabrirbetriehes in der Umgebung

von Stuttgart  hatten sich vor der Strafkammer wegen
verbotenen Umaangs mit Kriegsgefangenen zu verantworten.
Sie hatten zwei im Betrieb beschäftigten Franzosen fortlau.
send Etz- und Tabakwarsn zugestsckt und einen heimlichen
Zettelverkehr mit ihnen unterhalten. Am übelsten trieb es
dis mit der Ueberwachung der Krisgsgefangenenvorschriften
beauftragte 33,'übrige verheiratete Emma Kätzer aus Korn¬
westheim, die fick, in einen der Heiden Gefangenen vergaffte
und Zärtlichkeiten mit ihm austauschte. Sie erhielt ein Jahr
sechs Monate Gefängnis. Die Mitangeklagte 33,'ährig« ver¬
heiratete AnnaM. aus Tamm wurde zu neun Monaten, die
28 iährige ledige Luise I . aus Eglosheim zu fünf Monaten
und eine weitere Angeklagte unter Strafaufschub zu
Monaten Gekänanis verurteilt.

Mus öen Nachbargauen
? Herbolzhümb. Freiburg. (Tod dur ch Kurz¬

schluß.) Der 62jährige Zimmsrmeister Lukas Unmäßig
wurde im Keller feines"Hauses mit schweren Brandwunden
tot aukaenmden. Er wallte offenbar an der elektrischen Lei-

tuirg etwas in Ordnung bringen und erlitt in dem feuchte»!
Keller einen Kurzschluß.

H Weila. Rh. (Der Vernehmung durch  Selbst¬
mord entzogen .) Zwei junge Burschen, di« sich verdäch¬
tig an der Grenze herumtriebsn, wurden dieser Tage von
Grenzbeamten festgenommen und zwecks Feststellung der Per¬
sonalien mit zur Wache genommen. Auf der Wachstube
zog der eine plötzlich eine Schußwaffe aus der Tasche und
erschoß sich. Die beiden Burschen sollen aus der Trierer Ge¬
gend stammen.

9 Hännekb. Säckiiigen. (Unfall durch Leichtfer¬
tigkeit .) Ein 15jährig«r Junge war in den' Besitz einer
Dynamitpatrone gekommen, bis er zur Erplosion bringen
wollte. Er machte ein Feuer und warf die Patrone hinein.
Die Folge mar, datz der Junge schwere Verletzungen erlitt.
Ein Auge wurde so schwer verletzt, datz es verloren ist; außer¬
dem würde eins Hand verstümmelt. Der Schwerverletzte
wurde in die Freiburger Augenklinik gebracht.

König Peler ". von Jugoslawien.
Wellbild(M.l

Neueinteilung der Kehcbezicke
Kreis Calw.

Mit Wirkung vom 1. April 1911 hat der Herr Württ.
Innenminister die Kehrbezirke im Kreis Calw neu eingekeilt.

1. Der Kehrbezirk Calw Nr. 1, Inhaber Bez.-Schornstein¬
fegermeister Morlok  in Zavelstein(künftig in Calw), um¬
faßt folgende Gemeinden:

Calw, Agenbach, Aichelberg, Altbulach, Althengstett, Brei¬
tenberg, Emberg, Liebelsberg, Neubulach, Oberhaugstett,
Oberkollwangen, Ostelsheim, Rötenbach, Schmieh, Som-
menhardt, Stammheim, Bad Teinach(Station Teinach),
Würzbach und Zavelstein,

sämtliche Kreis Calw.
2. Der Kehrbezirk Calw Nr. 2, Inhaber Bez.-Schornstein-

fegermeifler Geiger  in Calw (künftig in Liebenzell), um¬
faßt folgende Gemeinden:

Altburg, Beinberg, Bieselsberg, Hirsau, Jgelsloch, Kapfen¬
hardt, Langenbrand, Bad Liebenzell, Maisenbach, Mött-

- lingen, Mvnakam, Neuüengstett, Oberkollbach, Oberlengen¬
hardt, Oberreichenbach, Ottenbronn, Schömberg ohne
Charlottenhöhe, Schwarzenberg, Simmozheim,Unterhaug-
stett, Unterlengenhardt und Unterreichenbach,

sämtliche Kreis Calw!
3. Der Kehrbezirk Calw Nr. 3, Inhaber Bez.-Schornstein-

fegermeister Hoß in Wildberg, umfaßt folgende Gemeinden:
Dachtel, Deckenpfronn, Effringen, Emmingen, Gechingen,
Gültlingen, Holzbronn, Jselshausen, Mindersbach, Na¬
gold, Pfrondorf, Rotfelden, Schönbronn, Sulz, Wenden
und Wildberg,

sämtliche Kreis Calw.
1. Der Kehrbezirk Calw Nr. 1, Inhaber Bez.-Schornstein-

fsgermeister Saal müller  in Altenstcig, umfaßt folgende
Gemeinden:
g) vom Kreis Calw:

Aichhalden, Altensteig-Dorf, Altensteig-Stadt, Beihingen,
Berneck, Beuren, ELershardt, Ebhausen, Egenhausen, ELt-
mannsweiler, Gaugenwald, Hajterbach, Hornberg, Mar¬
tinsmoos, Nenweiler, Oberschwandorf, Rohrdorf, Sim¬
mersfeld, Spielberg, Ueberberg, Unterschwandorf, Wald-
öorf. Wart und Zwerenberg;

b) vom Kreis Freudenstaöt:
Fünföronn und Garrweiler-
5. Der Kehrbezirk Calw Nr. 5, Inhaber Bez.-Schornstein-

fegermeister Schwarz  in Neuenbürg, umfaßt folgende Ge¬
meinden:

Arnbach, Birkenfeld, Conweiler, Dennach, Engelsbranü,
Feldrcnnach, Gräfcnhausen, Grunbach, Neuenbürg, Nie¬
belsbach, Ottenhausen, Salmbach, Schwann und Wald-
rennach,

sämtliche Kreis Calw.
6. Ter Kehrbezirk Calw Nr. 6, Inhaber Bez.-Schorn-

steinfegermeister Heiland  in Wildbad, umfaßt folgende Ge¬
meinden:

Bernbach, Calmbach, Dobel, Enzklösterle, Herrenalb,
Höfen, Loffenau, Neusatz, Rotensol und Wildbad,

sämtliche Kreis Calw. *
Calw, den 18. März 1941.- Ter Lanbrat.

Bilderbücher
Gargel- und
Tappkarten

F el dr en n ach.
Setze eine 30 Wochen trächtige

Kalbin
C. Meeh'sche Buchdruckerei "der Kleineres Rind

dem Verkauf aus.
Neuenbürg — Telefon 404 Mitschele. Mühle.

Dar HkimiWt Me in kein« HW fehle«!

DA»»«' Hxt 2um I' rÜll ^ÄlHI' UklN 8orNMLr  empkeblen wir uns mit unsern sparten

Schützen Sie sich
vor Vordauungsstörungrn und
ihren Folgen, wie Darmträg¬
heit, Magen-, Galle-, Leber-

, Beschwerden, Hämorrhoiden.
Nehmen Sie daher »orbcu-

- gend die völlig unschädlichen
Sani -Drops.
Packungen zu RM I.- u.2.75

Zu haben in Apothekenu.Drogerie»
Werde Mitglied der NET!

Nettheiten in Dcrmett- lmcl AL-rcietMten
Stirnrallen , virnrllkiiten — in unserer bekannt großen stuswsbl unck preiswürckigkeit

rrennerstrg pkorrNSIM

8per1 »lkaus kür Damen- unck Linckerküte
. -

^

' Stadt Neuenbürg.

MsgilliederLeSellsmttMiirtell
für 7. April bis1. Mai 1941

am Montag  den 3l . März 1841 im Rathaus -Saal
an die Familien mit den Anfangsbuchstaben

A bis B nachmittags 2.30—3.1S Uhr
L bis E nachmittag» 3.15—3.45 Uhr
F bis 2 nachmittags 3.45—4.15 Uhr
K bi» N nachmittags 4.15—4.45 Uhr
O bis S nachmittag» 4.45—5.15 Uhr
T bis 3 nachmittags 5.15—5.30 Uhr

Znsatzseifenkarten für Kinder für1. April bis 30. Juni
1941 werden gleichzeitig ausgegeben.

Achtet anf Bestellscheine!
Die Bestellscheine sind sofort an den Kaufmann(Berteilerstelle)

abzugeben.
Verspätet abgegebene Scheine werden nicht mehr

eingelöst.
Uebrige Brotkarten an die NSB!

Die NSV. sollte verschiedenen Familien etwas aushelfen. Brot¬
karten, die nicht voll benötigt werden, bitte ich, im Rathaus bei der
Ausgabe der neuen Karten der NSP. zu schenken.

Bitte pünktlich und zur rechten Zeit erscheinen!
Den 28. März 1941. Der Bürgermeister.

Mmzm
essksi/iivikl .i'

Olsuendiir, , 28. IKärr 1941

OanKsaZUNA.
Lür alle Liebe unck Deilnabme, ckis wir bei ckem

scbweren Verluste unserer lieben lKutter

Lliristiane Lauinann
Zelo. Sinter

erksbren ckurkten, tür ckis vielen Kranr- unck Llumen
spencken unck allen, ckle sie auf ibrem leisten Weg be¬
gleiteten, sagen wir berslicben Dank.

ver 8olm tVitbelm vsumsnn mit krau.

sruur ».. xu « 5» «»i. » I

kilmvorkllbrungen
Ssmstsg , LS. Sonntag , SV. MSee

16 unck 20 vkr 16 unck 20 Ilkr

Me komitett So, Veronika!
Lin neuer Ilka-GIm voller Heiterkeitu Humor mit ülllltläubsr,
Nslpd LrtdukNodertll,Kreide Velser, Volk LIbskb-keltxu. g.
Im Vorprogramm: Via neue lleukrcbe Vocbenrcbsu
Oie 8ed«srre ltunst Ses.lodrouell kutenderg- ri» «» „im

iugencklicbs unter 18 jabren Kaden keinen Zutritt

MG
Ms«

Lllüdlsued-Lkörev
jUnger"

lLLokya krov uvä kriscdl
8is eutliLlr. Llls virksawstt
vsstLuätsUs äss rolllsv uu-
vsrkLIseLtsu Luodlauods Lu

^lsicrkr losiiodsr . xui vsr-
äLUlioiisr k'orm.

^VorbsuFeuä xsssui

bobsn LIulävuoL, Zlaxen-, Darm
Störungen , . oitersersobslnungsn.

Ltelkweebselbegebweräen.
Ossobmsvk - nnä gsruobsrsi.

Ullonstspsekullg 1.—
stellten 8le >nk ckis xrün-vsills pLekmiz!

In dleuenbürg:
äpotk. kk. koaenbsrckt,

in Wilckback:
vrox. gpotb. ti. plappert,

in 8ckömderg:
^potb. Lggensperger,

in Lalmbacb: vrog. öartb,
in kirkenkelck:

8tern-vrog. IV. IVustmann,
stpokli. 0. korenbarckt.

»leuvndvrg.
Bei guter Witterung
wandern wir am
3V. März 1841
von Calmbach aus
über den Biihlhof—

Langenbrand—Wnldrennach. Ab¬
fahrt 12.36 Uhr Neuenbürg-Süd.

Der Vorsitzende.
Gaktenbruroereln

Neuenbürg.
Am Sonntag dm

3V. März findet ein
Lehrgang

statt. Hierzu laden wir alle Garlen-
baufreunde and Interessenten el».
Treffpunkt'/,9 Uhr am Haupt¬
bahnhof. Der Vorstand.

llrköltet bei cklssem Vketter? Venn
kauten Sie slck sofort eins eiascbs
i4u; to -k»1/ela . Vas bringt scknoU
blllts unä wobltuencksl-incksrung
bei Kiusten , Kolsrcbmsrrsn,
iVsrscblelmung usw. 61. Nt4 1-

tierrenalb: Orog. IVaterstrackt.
Lalmbacb: Drogerie Uartb.
Uirlrenkelck:Drogerie Vustmann.
Wllckback: Drogerie plappert.

Schwann.

KrWg. Mge
aus guter Familie, der das

Metzgerhandwerk
erlernen will, gesucht.

Aldinger znm Hirsch
Telefon 455.
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Zegriffe ihren Gip
Die „Deutsche Allgemeine Zeitung" bescheinigtd

tischen Botschafter in den Vereinigten Staaten , daß

Abrechnung mii Halifax
Heuchlerische Phrasen des Wanderpredigers.

Lord Halifax hat vor dem plutokratischen Pilgrimklub
in Newyork eine Rede gehalten, die ein echtes Spiegelbild
britischen „Geistes" darstellt. Die deutsche Presse hat ihm
jene Antwort erteilt, die einem solchen Heuchler gebührt- An
die Spitze dieser Abrechnung stellt sich der „Völkische Beob¬
achter", wenn er erklärt: „Wir begegnen in dieser Rede der
altererbten Neigung der Angelsachsen. Eigenschaften in An¬
spruch zu nehmen, die ihnen offensichtlich fehlen. Sie geben
gern vor, hohen Idealen zu dienen, die sie doch niemals in
die Tat umsetzen. Sie sprechen von Freiheit und verwehren
sie umso entschlossener anderen Völkern. Sie führen die Hu¬
manität im Munde, aber sie üben sie keineswegs. Im eng¬
lischen Weltreich ist das Wort Freiheit nur ein Deckwort für
die Willkürherrschaft der englischen Plutokratie. Es ist eine
Unverfrorenheit ohnegleichen, vom Angelsachsentumtau¬
sendfach verratene und geschändete Ideale als die Grund¬
steine einer künftigen neuen Ordnung zu verkünden. In die-

'er Predigt des^ r ĥeuchlers erreicht diese Verdrehung aller
t dem bri-

, er mit
seiner Deutung des angeblichen Kriegszieles gegen Deutsch¬
land das Friedensziel des Dreimächtepaktes ausgezeichnet
wiedergegebenhat. Halifax macht den Amerikanern seinen
alten Trick vor, dem Gegner die eigenen nationalen Sünden
zuzuschreiben, aber von ihm die sozialen Parolen zu über¬
nehmen.

Der fromme Pilger Halifax hat sich nicht geschämt, um
die Gunst Amerikas zu winseln. Schon einmal, so erklärt die
„Nachtausgabe", ist von dort eine Botschaft gekommen, die
unsägliches Leid, ein Meer von Tränen und Blut , Not und
Verzweiflung über Europa gebracht hat. Dasselbe Europa
ist gerade dabei, die Wunden zu schließen, die damals ge¬
schlagen wurden. Die Zeit der englisch-amerikanischen Heil¬
apostel ist vorbei. Es ist schon so, wie die „Kölnische Zei¬
tung" feststellt, mit Anrufen der Grundsätze der Freiheit und
mit törichten Formulierungen wie der von dem „Verskla¬
vungssystem der Nazis", von einer „geistigen Invasion", die
der Nationalsozialismus beabsichtige, ist das durch diesen
Krieg aufgeworfene weltpolitische Problem nicht zu lösen,
am wenigsten aber durch englische Versprechen aus dem
Munde eines Lord Halifax.

Die Ausführungen Halifax' haben eine verdächtige
Aehnlichkeit mit dem Zukunftsbild, das die englische Zeit¬
schrift „Ninetenth Century" kürzlich entworfen hat. Es ist
nach der Feststellung der „Frankfurter Zeitung" das Bild
einer in allen entscheidenden und wichtigen Punkten von
England beherrschten Welt. Mehr als in einer Beziehung
stellen die angelsächsischen Friedensziele des Jahres 1941
die Entsprechung zu den 14 Punkten des Präsidenten Wil¬
son dar. Damals aber hat man, wie das „Hamburger
Fremdenblatt" berichtet, wenigstens den Anstand besessen,
die Abrüstung aller Staaten als das Fundament des ewi¬
gen Weltfriedens zu proklamieren. Der angelsächsische
Friede der Zukunst aber würde ein wafsenstarrenderFriede
sein. An diesem Maßstab gemessen ist es eine Blasphemie,
wenn Halifax dem britischen Reiche als dem Inbegriff der
militanten Völkerunterdrückungdas gottgegebeneRecht zu-
M:ßt, die Welt durch Zwang gegen eine Wiederholung der
Tragödie von heute „schützen" zu müssen.

Diese Tragödie ist das Ergebnis der britischen Kriegs-
erklärung vom 3. September 1939. Nicht Deutschland hak
den schweren Konflikt zwischen sich und England erzwun¬
gen. Das Räderwerk der Geschichte ist nicht aufzuhalkezi.
Während Halifax in Amerika redete, wird in Wien und
Berlin Geschichte gemacht. Die Welt hak aufgehört, nach dein
britischen Dudelsack zu tanzen.

Norwegischer Frachter verloren.
Oslo, 27. März. Wie erst setzt bekannt wird, ging Ende

vorigen Jahres der 2700 VRT große, für englische Rech¬
nung fahrende norwegische Frachter „Salonica" „durch
Einwirkuna von Krieasbandlunaen" verloren.

Erforschung - er Ludenfrage
Rede Rosenbergs ln Frankfurt a. Al.

Frankfurt a. IN., 26. März. Anläßlich der Eröffnung
der „Außenstelle der Hohen Schule Frankfurt a. M.. In¬
stitut zur Erforschung der Judensrage" führte Reichsleiter
Rosenberg u. a. aus , die Hohe Schule werde einmal „die
zentrale Stätte der nationalsozialistischen Forschung. Lehre
und Erziehung" darstellen. Ehe diele einmalige Aufgabe in
vollem Ausmaße ihre volle Verwirklichung erfährt, wer¬
den im Zuge der vorbereitenden Arbeiten u. a. in verschie¬
denen Städten Außenstellen der Hohen Schule errichtet.

Mit der Errichtung der Hohen Schule bezw. jetzt mit der
Errichtung ihrer ersten Außenstelle hat die nationalsoziali¬
stische Bewegung eine Verantwortung für deutsche For¬
schung und Wissenschaft übernommen. Damit werde nicht
die freie Forschung durch politische Machtmittel geknebelt,
sondern im Gegenteil einer neuen Forschung freie Bahn
geschaffen. Der Nationalsozialismus wird der gesamten
exakten Naturwissenschaftund Technik nicht die geringsten
Hindernisse in den Weg stellen. Unser großes Schicksal legt
uns die Verpflichtung auf, den biologischen Gesetzen und
den seelischen Geboten der Völker und Rasten nachzu¬
gehen und alle jene Mächte des Lebens ehrfürchtig anzuer¬
kennen, die inmitten des deutschen Volkstums waren. Wir
werden uns zu jenen Charakterwerten bekennen, die das
deutsche Schicksal geformt und verteidigt haben. „Diese Hal¬
tung der nationalsozialistischen Bewegung zur exakten Na¬
turforschung einerseits und zum Schicksal des deutschen
Menschen andererseits umschreibt die unmittelbaren Bezie¬
hungen zwischen Nationalsozialismus und Wissenschaft.
Damit werden große Gebiete des Lebens, der Geschichte,
der Geisteskämpfeund der Rassenauseinandersetzungenin
den Bereich des Nationalsozialismus einbezogen. Diese sol¬
len mit größter Gewissenhaftigkeit erforscht werden. In¬
mitten jener Probleme, die das Leben uns unmittelbar ge¬
stellt hat, steht die Judensrage."

Wenn unsere Generation durch Instinkt und letzte Ein¬
sicht das Judentum, diesen Dämon des Verfalls in Deutsch¬
land ausgeschaltet habe, so erwachse ihr nunmehr die Pflicht,
sich ein Gesamtbild des jüdischen Wirkens in Zusammenhang
mit den anderen Völkern zu bilden und allen irgendwie
faßbaren Urkunden über die jüdische Wirksamkeit, nament¬
lich in den letzten 200 Jahren , nachzugehen. Es ist durch
den Sieg der nationalsozialistischen Revolution und durch
den Sieg der deutschen Wehrmacht im Jahre 1939/40 mög¬
lich geworden, auch früher nicht bekannte Urkunden sicher¬
zustellen und einer kommenden Forschung zuzuführen. Die
Bibliothek des heute zu. eröffnenden Frankfurter Instituts
zur Erforschung der Judenfrage ist heute schon die größte
der Welt, die sich mit dem Judentum befaßt.

Mag manches Urteil unserer kommenden Forschung viel¬
leicht etwas anders ausfallen, als es >m Kampf geschay. das
ist nicht entscheidend. Alles soll gewissenhaft verbucht und
verarbeitet werden. Damit wird die deutsche Forschung auf
einem bestimmten historischen und biologischen Gebiet auch
den anderen Völkern jene hier begründeten Erkenntnisse
vermitteln, die bei uns schon den Weg politischer Tat er¬
reicht. die aber doch noch vielfach ihre letzte Begründung
nicht gefunden haben, ja. zum Teil noch inmitten heftiger
Kämpfe stehen.

„Auf Grund der mir vom Führer erteilten Vollmacht",
so schloß der Reichsleiter, „gründe ich hiermit als erste di«
„Außenstelle der Hohen Schule, Frankfurt a. M., Institut
zur Erforschung der Judensrage".

Kampf der Waziris geht weiter.
Die Waziri-Stämms der Bhitazhi und Mahsud in Nord¬

indien haben einen neuen Angriff auf das von den Eng¬
ländern besetzte Dorf Gahr Baluh bei Tank gemacht. In
der gleichen Zone kam es nahe der Brücke von Batawal
zu einem heftigen Zusammenstoß zwischen englischen Streit-
kräften und Polizeitruppen und Wazirikriegern. Aus der
Polizeiwache von Garmata Tangai Bannu wurden durch
Bombenexplosionen ein Wachtmeister und 13 englische Sol¬
daten getötet.

Neues aus aller Welt
. ** Tödlicher Hufschlag. Der 16 jährige Dienstbube Mar¬

tin Filser aus Siebnach, der bei einem Bauern in Bad
Wörishosen beschäftigt war, wurde beim Pferdeputzen von
einem Pferd so auf die Magengegendgeschlagen, daß «r im
Krankenhaus Türkheim verstarb.

** 86 Kinder grotzgczogen. Die Witwe Franziska Gätsch
in der Ortschaft Algund lOberbayern) feierte dieser Tage
in bester Rüstigkeit ihren 80. Geburtstag. Die Jubilarin ist
Mutter von vier Söhnen, die alle Weltkriegsteilnehmer wa¬
ren. Neben ihren eigenen Kindern hat die Frau noch 82
Pflegekinder grvßgezogen.

** Der Raubmord an dem Uhrmacher. Wie das Polizei¬
präsidium Nürnberg-Fürth mitteilt, ist es gelungen, die
bei dem am 14. März verübten Raubmord an dem Nürn¬
berger Uhrmacher Karl Harrer beteiligten Personen fcst-
zunehmen. Die Festnahme konnte schon am gleichen Tage,
an dem die Tat verübt wurde, erfolgen, obwohl zuerst jeg¬
liche Anhaltspunkte für die Täterschaft fehlten. Es handelt
sich um die von auswärts zugereisten Ausländer Iwan
Dwetrhszyn Martin Leyniczak und Iwan Woloszuk.

— Vom Bulldogg erdrückt. Auf der Bezirksstraße von
Gailsbach nach Hagelftadt iBayer. Ostmark) verunglückte der
Landarbeiter Franz Wild von Gailsbach tödlich. Er war
der Lenker eines Äulldoggs mit zwei Anhängern. Anschei¬
nend durch Versagen der Steuerung stürzte der Bulldogg
über die Böschung. Der Verunglückte kam unter den BuV
dogg zu liegen und wurde erdrückt. Erst nach längerer Zeit
konnte man den Toten von der schweren Last des Bulldoggs
befreien.

** Schweres Bahnunglück!n der Schweiz. In der Nähe
des Dreispitzes stießen ein auS zwei Wagen bestehender Zqg
der Birseck-Bahn und ein ebenfalls aus zwei Wagen beste¬
hender Zug der Aescher Trambahnlinie infolge falscher Wei¬
chenstellung in voller Fahrt zusammen. Die beiden Motor¬
wagen wurden völlig ineinander verkeilt. Nach den bisheri¬
gen Feststellungen gab es etwa zwanzig Verletzte, darunter
zwölf Schwerverletzte.

Zwei USA-Marmeflugzeuge zunrmmengenomn. Wie
Associated Preß meldet, gab das Marineministertum be¬
kannt daß sechs Besatzungsmitglieder des Flugzeugträgers
„Jorktown" bei dem Zusammenstoßzweier über dem Pa¬
zifik manövrierender Marineflugzeuge getötet wurden.

** ISS Verletzte bei Zutzzusammenstoß ln USA. Wie aus
Windham lOhio) gemeldet wird, stieß dort ein Güterzug mit
einem Zug zusammen, der sechshundert Bauarbeiter nach
einem unweit von Windham gelegenen Werk beförderte.
Nach den bisherigen Schätzungen wurden vierzig Arbeiter
schwer und 125 leicht verletzt. Man befürchtet iedoch. daß
verschiedene Arbeiter getötet wurden.

Brand kn einem Oellager in New Orleans. Wik
Associated Preß meldet, brach auf dem in der Nähe dev Stad;
New Orleans gelegenen Gelände der Gulf-Refininii-Oelqe-
sellschaft ein Großfeuer aus. bei dem zahlreiche Benzinfässer
explodierten. Auch an den vielen Schmierölbehälternfanden
die Flammen reiche Nahrung. Die Feuerwehrleute waren in
der Hauptsache damit beschäftigt, einen Tank mit 500M
Gallonen Oel zu retten. Man nimmt an. daß das Feuer
durch Funken eines ladenden Lastwagens entstanden ist. Be¬
reits in der vergangenen Woche wurde New Orleans von
einem Großfeuer heimgesucht, wobei ein Schaden von drei
Millionen Dollar entstanden ist.

DNB Berlin. 27. März. Am Donnerstag ist der 35M-
rige wohnsitzloie Johannes Lungenstraß aus Velbert hinge¬
richtet worden, den das Sondertzericht in Düsseldorf als
Volksschädling zum Tode verurteilt hatte. Lungenstraß, eil!
schwer vorbestrafter Gewohnheitsverbrecher, hat unter Aus¬
nutzung der Verdunkelung zahlreiche Einbruchsdiebstähle be¬
gangen.

Vas Ist sin lästiges
Übel , sskr c>kt mit
stacker Lrbuppsn-,
blläung verbunden !,
Nbkllks Ist lelctit:

pflegen Sie tlssc uns Kopfhaut cegelmäülg so, clsü kein
ktlkall unck keine Kalkseifs Im Haar rucückblslbsn, also mit
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Trotzdem er von den beiden, die in dieser Kunst um
so geübter sind, immer wieder ins Gespräch gezogen wird,
uno auch jeweils seine kleinen Bemerkungen dazu bei¬
steuert , bleibt er dennoch Statist.

Diese Nolle steht ihm jedoch gar nicht schlecht. Er fügt
sich in sie ebenso ohne Schüchternheit wie ohne An¬
maßung , zurückhaltend , aber nicht unverbindlich , wobei
eine kleine Unbeholfenheit sogar ausgesprochen sym¬
pathisch wirkt.

„Dichter," denkt Kornelius ganz ohne Spott oder
Ueberlegenheit ) nur ein bißchen erstaunt vor diesem,
für ihn zum ersten Male Fleisch und Blut gewordenen
Begriff , nachdem er gleich bei der Begrüßung festgestellt
hatte , daß dieser Rust keineswegs eine Karikatur wie
Falke und Schindler ist, wie er so summarisch von einem
Filmautor angenommen hatte . Rusts Erscheinung und
Art sprechen Kornelius ganz entschieden an. Ihm ge¬
fällt dieses eckige, braungebrannte Münnergesicht mit
den nachdenklichen dunklen Augen und dem harten Kinn.

„Und nun will ich den Fortgang euerer Arbeit mit
meiner wohl weiter kaum mehr erwünschten Gegenwart
nicht länger aushalten, " sagt er , nachdem man auch noch
den Kaffee miteinander getrunken hat.

„Ich widerspreche nicht," lacht Sylvia , „so sehr ich mich
bis jetzt demer Gesellschaft gefreut habe."

„Bis jetzt . . . hm . . . ich verstehe. Und um in angeneh¬
mer Erinnerung zu bleiben, will ich mich nun schleu¬
nigst verabschieden."

Kornelius Engert ist fort.
Rust raschelt unnötig laut mit den Manuskript-

blättern.
Sylvia zündet sich eine Zigarette an.
„Diese Reise als Experte bedeutet allerhand Ehren¬

volles für Kornel, " erklärt sie stolz. „Eine Leuchte der

Wissenschaft anerkennt in Kornel den Bahnbrecher in der
Konstruktion ölloser Hochleistungsschaltgeräte."

„Das ist wohl eine ganz enorme Sache!" wirft Rust
ein ) in einem Ton , der Gehässigkeit, Spott und Bitter¬
nis miteinander vermischt und Sylvia unangenehm be¬
rührt aufhorchen läßt.

Ihre Brauen ziehen sich mißbilligend zusammen.
„Ja, " sagt sie ernst, „das ist allerdings eine enorme

Sache, aber was haben Sie , Herr Rust , dagegen oder . . ."
„Nichtŝ Natürlich nichts . . . als höchstens das Gefühl

seit solch einer . . . enormen Lei-

rem so wenig ange-
r. Sich selbst oder

eigener Minderwertigke
stung gegenüber !"

! „Ich weiß nicht, wen Sie mit
brachten Hohn herabsetzen wo
meinen Kornel ?"

„Bitte , Fräulein Doktor, nehmen Sie das an , was Sie
nicht verletzt. Denn Sie wollte ich bestimmt nicht belei¬
digen. Sie nicht."

„Und treffen mich doch. In beiden Fällen . Ganz emp¬
findlich."

, „Wieso in beiden Fällen ?"
! „Den ersten scheinen Sie ja ohne besondere Erklärung

zu verstehen, daß nämlich eine Verächtlichmachung Kor-
nels , sei es seiner Art oder seinen Leistungen , mir nicht
gleichgültig sein kann."

Er bejaht mit stummem Ingrimm.
Sie hebt von unten die Äugen zu ihm auf . Es sind

schöne, tapfere Augen,' klar bis auf den Grund , auf dem
Sonnenpunkte liegen.

„Bleibt also der zweite Fall ) die Verunglimpfung
Ihres Werkes. Dieser Ihrer Schöpfung, die mich so sehr
angeht , die mir so überaus wichtkgist , die ich — es ist
traurig , daß ich es erst mit dürren Worten sagen muß
liebe . . ."

„Oh, Sylvia . . . ich . . . ich bin . .
„Ein großes , ungebärdiges Kind sind Sie , Arwed

Rust ."
„Daxf ich dann rasch noch eine . . . kindische Frage

stellen ?"
Bitte ."

"Lieben Sie auch . « . Herrn Engerts Werk?" '
Sylvia lächelt.
„Das ist ja eine Gewissensfrage . Aber ich will ihrer

Beantwortung nicht ausweichen . Kornels Schaffen ge¬
hört mein ganzer , großer Respekt. Aber ich verstehe leider
nichts davon ) nicht das mindeste. Technik, und alles , was

mit ihr zusammenhängt , bleibt ein hoffnungsloser Fall
für mein so ganz anders eingestelltes Gehirn ." ,

„Gott sei Dank !" atmet er auf.
Sylvias Lächeln wird zum Lachen, als sie darauf

meint : „Natürlich . Es muß doch solche und . . . solche
geben."

„Nichts abtun, " bittet er ernst und drängend . „Ich
kann nicht weiter scherzen . , . es geht nicht . . . wirklich
nicht."

Er ist aufgestanden und vor sie getreten , die sich wäh¬
rend der letzten Rede gegen die Tür des Erkers gelehnt
hat.

Seine Augen sehen schwer aus , kündend von der Last
des in seinem Innern drängenden Gefühls . Sie senkest
sich in die ihren , die nicht mehr abirren können, weil seist
Buck sie bezwingt . Beschwörung, die sie überwältigt , diH
sie ein Wunder erleben läßt — der Wunder schönstes, det!
Wunder einziges . . .

Ihr Atem stockt. Hintüber fällt der stolze Kopf. Ditz
festgeschlossenen, schmalen Lippen lösen sich vonem --
ander . . .

Er beugt sich diesem roten , aufspringenden Munde ent -,
gegen und küßt sie. Wandelt den Seufzer , - er sich ihm
entringen will , in einen stummen Jubelschrei , der Syl¬
vias Seele erschüttert.

Um nicht zu versinken in dem Taumel , der sie erfaßt
und in seinen schwindelnden Kreis ziehen will , klam¬
mert sie sich an seinen Nacken. Halb bewußt erwidert sie
seinen Kuß und gleitet sanft-selig in die Geborgenheit
seiner Umarmung . ^

Aus dem wundersamen Klingen betörender Liebes-
melodie lösen sich die ersten Laute . Dann tanzen win -,
zige Worte durch den Raum . Sie wachsen allmählich, ord-,
nen sichzum Satz und schließlich auch zum Sinn.

Die Welt, die jäh versunken war in den hohen Wogen
einer paradiesischen Beglückung, taucht langsam wieder,
auf . Mit ihr das Leben, die Menschen, der Tag.

Alltag , Arbeit , Pflicht , Verantwortung und alle Be¬
wußtheit dazu. Erfüllbar allein durch die Herrschaft
wohlerzogener Vernunft.

„Daß wir einander gehören , soll zunächst niemand
wissen, niemand auch nur ahnen ." " -

„Es geht ja auch niemanden etwas an ." . ^
(Fortsetzung folgt.)



Der Schuldige gefunden
Ein Kriminalfall von Christoph Waller Dreg

- Der Mann , der unter seinem dünnen Regen¬
mantel erbärmlich fror , ging vorsichtig auf
i- as letzte Haus der vorstädtischen Siedlungs-
Kratze zu-

Kaum klirrte der Schlüssel in seiner Hand,
er die Tür öffnete und, blitzschnell ein-

! tretend, lautlos wieder schloss. Der Eindring-
'ling hängte seine durchgeweichte Kopf-
/bedeckung an den Garderobenhaken. - Der da-
!neben befindliche Spiegel warf ihm das Bild
-eines hageren, von Entbehrung und Hoff-
>nungslosigkeit gezeichneten Gesichts zurück.
Gerade wollte der Mann sich der Tür zu¬
wenden, als in der Tiefe des Spiegels ein
Schatten auftanchte. Eine ruhige Stimme
sagte:

„Guten Avcnd, Mellinger ! Nett, daß Sie
mich besuchen!"

Der Ängeredete war zusammengezuckt. Dann
drehte er sich auf dem Absatz. Doch der
hinter ihm Stehende hatte bereits mit un¬
lösbarem Griff sein Handgelenk gepackt.

„Machen Sie keine Sachen, Mellinger —
mein Revolver ginge los, ehe Sie Ihren aus
der Tasche geholt hätten!" Mit erstaunlicher
Geschicklichkeit lietz er die Hand in die Tasche
seines Opfers greifen und zog den Browning
Heroen.

Er stieß die Tür zu einem Zimmer auf, in
welchem eine Leselampe brannte . „Sie werden
mir ein wenig Gesellschaft leisten, nicht war?"

Zögernd war der mit dem Namen Mellin¬
ger Angeredete der Einladung gefolgt. Holk
goß in die bereitstehenden Gläser einen

. Schnaps und reichte Zigaretten.
„Mein Gott - " sagte Mellinger, in¬

dem er sich ängstlich umblickte. „All«s hätte ich
erwartet , nur das nicht - "

„Sie sind eben kein Verbrecher!" stellte Holk
fest.

Holks Hand hielt ihn im Sessel zurück.
„Ein Verbrecher hätte nämlich niemals

seinen Besuch, der doch überraschend sein
sollte, vorher angemcldet."

„Aber - - "
Holk holte aus einer Klappe des Rauch¬

tisches eine appetitlich zubereitete kalte Platte
mit verschiedenen Butterbroten hervor.

„Meine Wirtschafterin hat einen Imbiß für
Sie bereitgestellt."

Fassungslos lietz Mellinger die Hände
sinken.

„Dann ahnen Sie auch - "
Des Beamten Pranke legte sich auf die

Schulter seines Gegenübers. -
„Man teilte mir mit, daß Sie halsstarrig

jede Hilfe ablehnten. Meine Beamten melde¬
ten, daß Sie meine vor wenigen Tagen ver¬
lassene Wohnung entdeckt hatten, und ein
Bauarbeiter sah Sie vorgestern hier vor
meinem neuen kleinen Hause einen Spazier¬
gang machen, obgleich es in Strömen goß.
Dann kam das Telegramm, das meine Wirt¬
schafterin für heute zu ihren Verwandten
rief - aus Bochum, nicht wahr? Tatsächl¬
ich trug es den Aufgabevermerk eines hiesi¬
gen Vorortpostamtes. Da meine Wirtschafte¬
rin für heute zu ihren Verwandten zitiert
wurde, konnte ich nach Dunkelwerden mit
Ihrem Besuch rechnen. Ich stand hinter der
Tür eines dunklen Nebenzimmers, als Sie
mit dem Nachschlüssel öffneten. Sie wollten
in diesen Raum eintreten und mich einfach
über den Haufen knallen. Aber Sie wären
nachher noch viel unglücklicher gewesen als
jetzt. Denn ich sagte schon einmal: Sie sind
kein Verbrecher! Sie haben auch niemals
innerlich das Gefühl gehabt, Ihre Tat mit
der Strafe zu sühnen und auszutilgen - "

„Weiß Gott , nein !" sagte der entlassene
Sträfling dumpf. „So etwas läßt sich nicht
austilgen , das ist es ja eben - "

„Es gibt Möglichkeiten, nach einer Zeit
neuer Bewährung die Einzeichnung einer
Strafe löschen zu lassen— wenn die Umstünde

^es rechtfertigen. In Ihrem Falle hatte ich
auf eine solche Entwicklung gehofft."

„Sie ?" Ungläubig blickte Mellinger dem
Beamten in die Augen.

Holk füllte eine Tasse Tee
„Lassen Sie uns zurückdenken!" sagte er

freundlich. „Vor drei Jahren wurde die Poli¬
zei aufmerksam auf eine im Handel auf¬
tauchende Fälschung eines Maisproduktes.
Als ein harmloses Heilmittel in Fälschung
auftauchte, kamen wir auf Ihre Spur . Sie
hatten für einen Freund gebürgt, mußten für
seine Schuld aufkommen, verloren Ihr in
arbeitsreichen Jahren erworbenes Vermögen.
Leider brach im gleichen Augenblick die Firma
Ihres Bruders zusammen. Eine weitver¬
zweigte Familie wurde abhängig von Ihnen
— und Sie vermochten kaum, sich selbst zu
helfen. Man beurteilte Ihr Vergehen noch

' milde, als man Ihnen zwei Jahre Gefängnis
gab. Ich aber wußte, daß von nun an Ihr
Schicksal besiegelt sein würde — ein Mann von
Ihrer eigenartigen Empfindlichkeit, ein
Mensch mit dem Ihnen innewohnenden irre¬

geleiteten Ehrgefühl würde niemals glauben,
wieder ein anständiges Leben nach Ver¬
büßung seiner Strafe führen zu können - "

„Es ist so!" murmelte Mellinger. „Nur
zwei Monate — und ich hätte nicht mehr

idie kleinste unehrenhafte Handlung begangen.
Da griffen Sie in die Untersuchung ein.
'zhnen verdankte ich meine Verurteilung . Ja.

ich erklärte der Gefangenenfürsorge, daß ich
keiner Hilfe bedürfe. Ich war überzeugt, auf
Grund meiner Fähigkeiten irgendwo wieder
unterznkommen. Aber wo mau mich früher
mit offenen Armen empfangen hätte, zuckte
man bedauernd die Achseln. Meine Familie
lebt von öffentlichen Unterstützungen — das
gab mir den Gedanken ein, Sie , Holk, aus
der Welt zu schaffen. Warum haben Sie
noch nicht angerufen, daß man mich abholt
und wieder ins Gefängnis zurückbringt?"

„Ihrer ganzen Art nach hätten Sie niemals
auf einen Wehrlosen geschossen. Außerdem
habe ich selbst Sie eingeladen, sich nach Ihrer
Entlassung an mich zu wenden. Erinnern
Sie sich nicht - "

Mellinger sprang erregt auf. „Ein häß¬
liches Spiel , Holk, das Sie hier mit mir
treiben! Es grenzt an Hohn! Lassen Sie
mich doch einfach wieder einsperren - "

„Nein, das geht nicht! Ich brauche Siel
Sie müssen mir helfen!"

Mit zitternder Hand entzündete Mellinger
eine Zigarette . Er lachte. „Wirklich! Sie
werden wissen, daß es ein Serum gegen
Diphtherie gibt. Eine vor einigen Monaten
aufgetauchte Fälschung haben wir chemisch
zergliedern lassen. Nur eine Grundsubstanz
war bei der Zerlegung nicht faßbar. Be¬
merken Sie , daß der Fall ganz ähnlich ge¬
lagert ist, wie damals bei Ihnen ? Niemals
haben Sie uns verraten , mit welchem Fabri¬
kanten Sie zusammenarbeiteten. Jetzt,
Mellinger, ist der Zeitpunkt gekommen— Sic
dürfen mir nichts mehr verbergen."

„Sparen Sie sich den Versuch. Ich bin kein
Denunziant ."

Holk legte einige Papiere auf den Rauchtisch.
Eine lange Reihe von Namen. Meistens
zeigten dis Geburts - und Todesdaten an, daß
es sich um Kinder handelte.

„Zwcihundertundelf Menschenleben") er¬
klärte der Kommissar, „von denen die Aerzte
mindestens einhundertneunzig hätten retten
können."

Nach langem Schweigen fragte Mellinger:
„Kann ich selbst das Serum im Laboratorium
zergliedern?"

„Melden Sie sich morgen im Staatlichen
Institut . Man wird Sie ungestört arbeiten
lassen. Ich kann also mit Ihnen rechnen?"

Mellinger zuckte die Achseln. „Geben Sie
mir zwei Tage Bedenkzeit."

Holk entnahm seiner Rocktasche einen ver¬
siegelten Brief . „Diese Aufzeichnungen wer¬
den möglicherweise eine Bedeutung erlangen.

Sizilianisches Frühlingsparadics für genesende Soldaten.
Der herrliche Frühling hat in Sizilien seinen Einzug gehalten . Unter blühenden Bimmen

sehen auch verwundete Soldaten hier ihrer völligen Genesung entgegen.
Photo : H -Göricke Scherl — M.

Mellinger ." Er ging zu einem kleinen, in die
Wand eingelassenen Safe und legte das
Schreiben hinein. „Ich vertraue Ihnen den
Schlüssel an, bis Sie mir Ihre Antwort
bringen ."

„Was soll das?
„Sie erfahren es früh genug. Ich erwarte

Sie nach Ablauf von achtundvierzig Stunden
wieder hier, Mellinger."

Einige engere Mitarbeiter Holks und der
Leiter des Betrugsdezcrnats , von dem Holk
die Bearbeitung des neuen Serumfalles über¬
fragen worden war, warteten bereits.

„Die Geschichte gefällt mir nicht, Holk!"
sagte der Vorgesetzte mit freundlichem Tadel.
„Die Polizei sollte besser ohne solche Helfer
auskommen."

„Ganz meine Meinung , Herr Doktor!" be¬
stätigte Holk. „Doch kann man die Meinung
nur auf solche Fälle anwenden, in denen je¬
mand durch die Vorstrafe tatsächlich als un¬
ehrenhaft gekennzeichnet ist!"

„Nun — Mellinger, Lenke ich - "
„Ich brauchte den Mann nicht zur Auf¬

klärung. Die Arbeit war in dieser Richtung
bereits abgeschlossen. Ich habe einen Haft¬
befehl erwirkt. Der Verbrecher, um den sich

Der Schlaf des Dragoners

»noch
kZiie ki

Der Kubillis war ein Dragoner , der sein
Leben im Kampf gegen Napoleon einsetzte.
Der Dragoner war nicht nur ein tapferer
Soldat , er hatte auch sonst noch allerlei Eigen¬
schaften, über die sich lang und breit reden ließ.
Auf jeden Fall konnte er erstaunlich viel
trinken, und diesem Trinkenkönnen stand ein
Essenkönnen nicht im geringsten nach. Wenn
er es sich hätte leisten können, so würde er
bestimmt irgendein kleines Fätzchen verlocken¬
den Inhalts zum Frühstück vertrunken und
als sinnige Zugabe ein Spanferkel verzehrt
haben.

Aber derartige Gaben bekam er nicht regel¬
mäßig, und er hatte nur dann und wann ein¬
mal Gelegenheit, seinen guten Appetit unter
Beweis zu stellen. Das tat er dann so aus¬
giebig, daß man noch lange davon sprach.

Die beste Gabe Kubillis jedoch war sein
Schlafenkönnen. Er schlief mit wahrer In¬
brunst, er konnte zu jeder beliebigen Tag-
und Nachtzeit schlafen, er schlief im Liegen,
im Sitzen und im Stehen . Er schlief gleich gut
auf harter Pritsche, auf kaltem Steinboden,
auf weichem Pfühl oder in duftendem Gras.
Kubillis war also wirklich ein Mensch, mit
dem man sich zu beschäftigen hatte.

Außer der Pflege dieser drei gesegneten
Eigenschaften des Hungers , des Durstes und
des Schlafvermögens hatte er keinerlei be¬
merkenswerte Interessen. Doch hatte Kubillis
es in sich, und er war wegen seiner selbstver¬
ständlichen Art , das Leben zu meistern, gleich
beliebt bei Kameraden und Vorgesetzten.

Einstmals kam ein hoher Vorgesetzter, der
immer etwas zu nörgeln haben mußte, und
besichtigte die Dragoner . Alle, Mannschaften
sowohl wie Offiziere, waren aufgeregt, weil
sie wußten, daß es einfach ganz unmöglich
war, dem hohen Herrn zu gefallen. Und die
Ansicht der Aufgeregten erwies sich als richtig.
Vor den Augen des hohen Offiziers fand
keiner und nichts Gnade, und schließlich schrie
er: „Die Dragoner seien derart dumm, daß
sie nicht einmal zu einem Schaf bäh sagen
könnten." Als er diese Worte herauspolterte,
stand er gerade vor Kubillis; der sagte im
selben Augenblick laut und vernehmlich
„Bäh !" und sah den Offizier unverwandt da¬
bei an.

Nachher hatten die Dragoner sowohl wie die
Offiziere Angst, datz etwas danach kommen
würde. Während man noch flüsterte und

Erzählung von Erna Büstng
raunte , schlief aber Kubillis bereits den Schlaf
des Gerechten. Und es kam nichts danach,
weil der hohe Vorgesetzte die eigene Blamage
fürchtete.

Doch fortab trachtete er, dem Kubillis eins
auszuwischen. Der hohe Herr wußte natür¬
lich, daß Kubillis ein Schlafkünstler war , der
sogar stehend in die Arme des Traumgottes
sank. Und nachdem die Dragoner an einem
Tage außerordentlich stark herangenommen
waren, hatte besagter Kubillis Nachtwache. Es
war eine PechrabenschwarzeNacht, leichter
Regen fiel und die Kälte drang einem durch
Mark und Bein. Leise, ganz leise schlich sich
der hohe Vorgesetzte an das Schilderhaus her¬
an, in dem der Wachhabende bei Regenwetter
Unterschlupf suchen durfte. -Kubillis ahnte
das Vorhaben des hohen Herrn und ließ ihn
so nahe kommen, wie es seiner Wachvorschrift
nach nur eben möglich war , und brüllte dann
mit einer Stimme, die das Trommelfell des
Schleichers nahezu in Gefahr brachte: „Wer
da?"'

„Esel!" brüllte empört der hohe Vorgesetzte,
worauf Kubillis die Erlaubnis zum Weiter¬
gehen gab, indem er laut und klar sagte:
„Esel vorbei!" -

Wiederum tuschelte man hin,und her über
dieses Vorkommnis, und Während Offiziere
und Mannschaften sich den Kopf zerbrachen,
was nun Wohl kommen würde, schlief Kubillis
den Schlaf des Gerechten.

Es ereignete sich abermals nichts, und bald
zog man in eine Schlacht gegen Napoleon.

Wohl eine halbe Stunde lang waren die
Dragoner dem Feuer der feindlichen Kanonen
ausgesetzt. Es gab Treffer und verwundete
Mannschaften und Pferde, doch durften die
Dragoner noch nicht vorrücken, sie mußten
aushalten . Da schwankte Plötzlich Kubillis im
Sattel . Ein in der Nähe befindlicher Offizier
ritt besorgt in Richtung Kubillis. Sollte
diesem prächtigen Menschen etwas angekom¬
men sein? Die fürsorgliche Anfrage aber
schreckte Kubillis auf. Er nahm vorschrifts¬
mäßige Haltung an und meldete: „Nein, Herr
Leutnant , mir fehlt nichts! Mir wurde nur
während der unnützen Schießerei die Zeit
lang und da habe ich ein bißchen geschlafen."

Das sind die vollinhaltlich wahren Worte
des Kubillis, über die seine Zeitgenossen zu
lachen verstanden und über die man selbst
heute noch schmunzeln kann.

Mellingers Mitteilung drehen wird, befindet
sich in dieser Minute bereits im Gewahrsam
der Polizei."

Holk war der Notwendigkeit weiterer Er¬
klärungen enthoben, denn eben wurde Mellin¬
ger von der Wirtschafterin ins Zimmer ge¬
führt.

Holk reichte ihm die Hand und stellte die
Herren vor. Man wartete gespannt auf
Mellingers Eröffnungen.

„Ihre Statistik , Kommissar Holk, stimmt
mit den Tatsachen überein!" sagte er. „Hier
ist die Formel der chemischen Grundsubsianz.
Sie ist gleicher Herkunft wie mein Mais¬
präparat — nur die von mir in den Handel
gebrachte Fälschung war vollkommen unschäd¬
lich. Dieses hier ist Mord in mindestens ein-
hnndertneunzig Fällen."

Holk dankte niit einem Kopfnicken. „Oeffnen
Sie den Safe , Mellinger — Uebcrgeben Sie
den seit vorgestern dort ruhenden Brief
Doktor Carstens!" -

Der Leiter des DezernatS entfernte den
Umschlag und las:

Mellinger deckte mit seinem Schweigen den
Leiter der Herstellungsabteilung seiner
früheren Firma — den Bruder seiner ver¬
storbenen Frau und nahm vermutlich die
Schuld auf sich, weil dessen ohne sein Wissen
vorgenommcnen Fälschungen ihm die Er¬
füllung seiner Verpflichtungen erleichtert
hatte. Der Main : hat nach Mellingers Ver¬
haftung sofort die Fälschungen des Diph¬
therie-Serums ausgenommen.
„Sagte ich Ihnen nicht, es gäbe unter Um¬

ständen einen Weg, Ihren anständigen Name»
wiederherzustellen?" fragte Holk Mellinger-
„Ich habe während Ihrer ganzen Haft weiter¬
gearbeitet, weil ich trotz aller gegen Sie vor¬
liegenden Beweise niemals wirklich von Ihre»
Schuld überzeugt war. Sie , Mellinger , sinkt
kein Verbrecher. Aber das beweisen könnt»
ich nur , weil der wirkliche Verbrecher fort»
fuhr , Verbrechen zu begehen - "

Mellinger trat ans Fenster. Die Kriminal -»
beamten erkannten, daß er sich mehrfach üb«ll
die Augen fuhr . In vollen Akkorden rauscht» ,
das Leben der Welt. Er konnte erhobenen
Hauptes hinaustreten und er dankte all dieS
dem Manne , den er geglaubt hatte, hassen za
müssen! Der „Spürhund Holk", der ihn in-
Fegefeuer des Prozesses gestürzt hatte , was
in Wahrheit — sein bester Freund —

Der Löwenbändiger
Der berühmte Löwenbändiger Ambocht

wurde eines Tages in einem Restaurant vo»
einem Bekannten gefragt, wie er es nur an¬
fangs, um eine so große Gewalt über die
wildesten Tiere zu erlangen.

»Ich zeige ihnen, daß ich nicht die geringste'
Furcht- vor ihnen habe", versetzte er, ,grnd
halte beständig mein Auge auf sie gerichtet
Von der unwiderstehlichen Macht meine) ,
Blickes werde ich Ihnen übrigens auf der
Stelle ein Beispiel geben!"

Mit diesen Worten deutete er auf einen
Herrn , der an einem Nebentische saß, und
fuhr fort : „Sehen Sie diesen Mann ? Ich
werde ihn veranlassen, sofort zu mir Mj
kommen, ohne eine Silbe mit ihm zN
sprechen!"

Der Löwenbändiger sah hierauf den Frem¬
den scharf und durchdringend an. Nach einek
Weile stand dieser auf und ging langsam aus
den Löwenbändiger zu. Als er ganz nahe
gekommen war, und Ambocht noch immer UN- ,
verwandt den Blick auf ihn gerichtet hielt, er¬
hob der fremde Herr mit rascher Bewegung
die Hand und versetzte dem siegessicherew,
Löwenbändiger eine schallende Ohrfeige, im
dem er gelassen hinzufügte: „Wenn Sie mich»
noch länger so unverschämt anstarren uick>!
fixieren, können Sie noch eine zweite Maul- !
schcl» erleben'" >

Ambocht soll seitdem nie wieder versucht-'
haben, die Macht seines Blickes au den
Menschen zu erproben. »
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